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„Wenn Sie alles noch einmal nachlesen oder hören wollen, können Sie das im Internet 
auf unserer Seite ‚www…de‘ tun und sich weitere Informationen herunterladen.“

Diesen Satz kennen Sie bestimmt. Wenn Sie fernsehen, Radio hören oder Zeitung 
lesen, überall begegnet Ihnen das Internet. Es ist allgegenwärtig und aus unserem 
Leben nicht mehr wegzudenken, ob uns das nun ärgert oder freut.

Ich freue mich, dass Sie sich entschieden haben, sich mit diesem Medium ver-
traut zu machen. Eine gute Entscheidung, denn das Internet bietet gerade älteren  
Menschen sehr viele Möglichkeiten.

Unser „Wegweiser durch die digitale Welt – Für ältere Bürgerinnen und Bürger“ zeigt Ihnen, wie das 
Internet Ihren Lebensalltag bereichern und erleichtern kann, klärt Sie über Ihre Rechte auf und gibt 
Ihnen nützliche Tipps und Hinweise. Haben Sie keine Scheu und probieren Sie es einfach aus. Ich bin 
überzeugt: Sie werden begeistert sein und das Internet nicht mehr missen wollen.

Wir freuen uns, wenn Sie uns dann auch einmal unter www.bagso.de besuchen.

Unser Dank gilt allen, die an diesem Projekt beteiligt waren, besonders dem Bundesministerium 
für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz für die finanzielle Unterstützung.

Ich wünsche Ihnen viel Freude und natürlich auch Erfolg auf Ihrer Abenteuerreise ins weltweite Netz.

Ihr 

Walter Link
BAGSO-Vorsitzender

VORWORT
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!
Die Broschüre WEGWEISER DURCH DIE DIGITALE WELT –  
FÜR ÄLTERE BÜRGERINNEN UND BÜRGER
kann kostenlos bezogen werden über: 

Bundesarbeitsgemeinschaft der 
Senioren-Organisationen e.V. (BAGSO) 
Bonngasse 10 
53111 Bonn 
Tel.: 02 28 / 24 99 93 - 0
Fax: 02 28 / 24 99 93 - 20 
E-Mail: wegweiser@bagso.de
Mo. bis Fr. 9.00 – 12.00 Uhr

Die BAGSO vertritt als Dachverband von rund 100 Organisationen ca. 13 Mio. 
ältere Menschen. Alle drei Jahre veranstaltet sie den Deutschen Seniorentag.

Der 9. Deutsche Seniorentag findet vom 8.–10. Juni 2009 in Leipzig statt, die 
Schirmherrschaft hat Bundeskanzlerin Angela Merkel übernommen. Unter dem Motto: 
„Alter leben – Verantwortung übernehmen“ bietet er Veranstaltungen mit bundes-
politischer Prominenz, ganztägige Foren zu Grundsatzfragen des Älterwerdens sowie 
Workshops zu speziellen Themenbereichen für viele tausende ältere Menschen.

Informationen zum 9. Deutschen Seniorentag können bei der BAGSO angefordert 
werden.

9. Deutscher Seniorentag

8. – 10. Juni 2009

Congress Centrum Leipzig 

Publikationsversand der Bundesregierung
Postfach 48 10 09
18132 Rostock
Tel.: 0 18 05 / 77 80 90*

Fax: 0 18 05 / 77 80 94*

E-Mail: publikationen@bundesregierung.de
*	jeder Anruf kostet 14 Cent pro Minute aus dem 
 	deutschen Festnetz, abweichende Preise aus den 
	 Mobilfunknetzen möglich
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Frau und Herr NochNicht sind sehr interessiert, zögern anfangs noch, wagen dann aber ihren Einstieg. Herr NochNicht sind sehr interessiert, zögern anfangs noch, wagen dann aber ihren Einstieg. Herr NochNicht
Ähnlich Frau EigentlichAber,Frau EigentlichAber,Frau EigentlichAber  die sich Unterstützung aus der Verwandtschaft holt. 
Herr AlterHase und Frau WageMut repräsentieren die erfahrenen und mutigeren Surfenden, die gerne 
ihre Erfahrung mit Ratschlägen untermauert weitergeben.
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Es ist wie mit dem Strom. Aber wehe,   
 der Strom fällt auch nur für Sekunden 

aus. Ist das Internet schon so unverzicht-
bar wie der Strom? Wir hören Ihren Pro-
test: Ich bin bisher auch ohne Internet 
gut zurechtgekommen, das stiehlt mir nur 
meine Zeit und ist viel zu kompliziert. 

Lebensnotwendig ist das Medium nicht, 
das ist richtig. Tatsache ist aber auch: 
Das Internet durchdringt immer mehr 
Lebensbereiche und kann uns vieles er-
leichtern. Halten wir uns vor Augen, was 
es leisten kann:

Internet als Chance01.

Per E-Mail, dem elektronischen 
Postkasten, halten wir Kontakt  
zu Kindern, Enkeln, Freunden,  
im Verein.

Wir haben Anschluss an das Wissen 
der Menschheit und können uns Rat 
in allen Lebenslagen holen über 
elektronische Lexika und Ratgeber.

Wir können zeitlich und räumlich 
uneingeschränkt im Netz kaufen, ver- 
kaufen, buchen, er- und versteigern.

Meistens können Bankgeschäfte von 
zu Hause aus erledigt werden.

Medien wie Zeitung, Radio, Fernsehen 
werden ergänzt.

„Das geht uns alles zu schnell!“ ruft der 
eine oder die andere. Dafür haben wir 
eine tröstliche Geschichte. Bill Gates, 
der mit Software für Computer zu einem 
der reichsten Männer der Welt wurde, 
schrieb 1995 das Buch „Der Weg vor 
uns“. Darin kam nicht ein einziges Mal 

das Wort „Internet“ vor. Es war dasselbe 
Jahr, in dem sein Konzern Microsoft, der 
das Computerprogramm „Internet Ex-
plorer“ schuf, mit dem heute die meisten 
Menschen (mehr als eine Milliarde) mit 
Zugang zum Netz darin herumstöbern. 
Eines übrigens noch zur Beruhigung:  
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Internet ist kein Medium, das in Sekunden- 
schnelle vorbeihuscht. Mit meinen Hän-
den bestimme ich, in welchem Rhythmus 
ich die Welt in Form von Klicks zu mir 
ins Haus lasse.  

Um die Erlebnisse eines Menschen ohne 
Netz-Zugang zu veranschaulichen, stellen 
wir uns einen Tag im Leben des Ehepaars 
NochNicht vor: NochNicht vor: NochNicht

Herr NochNicht hat einen frustrierenden 
Tag. Es fängt damit an, dass eine Postkarte 
ins Haus kommt. Sie kam aus Australien 
und war 14 Tage unterwegs. Der Sohn 
schreibt den Eltern: „Ich wünschte, ihr 
hättet E-Mail. Dann könnte ich euch mehr 
berichten und Fotos beifügen.“

Bei der Morgentoilette hört Herr Noch-
Nicht Radio. Ein Experte berichtet Inter-Nicht Radio. Ein Experte berichtet Inter-Nicht
essantes. Eben noch scheint alles mit der 
Flüchtigkeit des Mediums verloren. Da 
sagt die Moderatorin: „Wenn Sie das alles 
noch einmal nachlesen oder hören wollen, 
können Sie das im Internet auf unserer Seite 

„www…de“ tun und weitere Informationen 
herunterladen.“

Es klingelt an der Haustür. Der braun 
gebrannte Nachbar, Herr AlterHase, holt 
sich seine Post ab. Er schwärmt von sei-
nem Urlaub. „Hab‘ ich mir alles vorher an-
gesehen, im Internet, und dort auch gebucht. 
War ein Schnäppchen.“

Frau WageMut schneit ins Haus. Die Frau WageMut schneit ins Haus. Die Frau WageMut
Freundin erzählt mit leuchtenden Augen, 
wie sie die Kaffeekanne zu ihrem Lieb-
lingsservice bei eBay, dem Auktionshaus 
im Internet, gefunden hat. Die alte Kanne
sei ihr neulich heruntergefallen. Dem-
nächst wolle sie den alten Fotoapparat 
ihres verstorbenen Mannes dort verstei-
gern. Sie habe jetzt eine kleine, handliche 
Digitalkamera. Der alte Apparat sei ihr 
zu schwer und zu umständlich zu hand-
haben. Da er aber ein gutes Objektiv 
habe, finde sie sicher bei eBay einen Ab-
nehmer. Frau NochNicht staunt. Frau NochNicht staunt. Frau NochNicht „Das geht 
ganz einfach. Ist wie Flohmarkt, nur eben 
elektronisch“, versichert die Freundin.

Herr AlterHase hat seinen Urlaub  
im Internet gebucht und dabei ein 
Schnäppchen gemacht.

01.INTeRNeT aLS CHaNCe
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Am späten Vormittag: Der Fernseher 
muss ersetzt werden. Der neue soll zu-
kunftssicher sein und wenig Strom ver-
brauchen. Die Technik entwickelt sich 
ständig weiter, alles ist sehr verwirrend.

Frau NochNicht sagt: Frau NochNicht sagt: Frau NochNicht „Ruf doch deinen kun-
digen Freund AlterHase an!“ Der rät zum digen Freund AlterHase an!“ Der rät zum digen Freund AlterHase an!“
Vergleich der Geräte und Preise im In-
ternet. „Hab ich nicht“, knurrt Herr Noch-
Nicht, inzwischen schon ziemlich genervt. 
„Na, gut: Ich mach es für euch und schicke 
euch dann eine Mail – ach, das geht ja auch 
nicht!“

Rechnungen müssen bezahlt werden. Auf 
zur Bankfiliale. Doch kürzlich wurden die 
Öffnungszeiten geändert, die neuen sei-
en im Internet abrufbar. Vielleicht kennt 
Freund AlterHase die Zeiten? Der ver-
steht noch nicht einmal das Problem. „Ich 
mache Online-Banking.“ Frustriert blickt mache Online-Banking.“ Frustriert blickt mache Online-Banking.“
Herr NochNicht in den Himmel, der seine Herr NochNicht in den Himmel, der seine Herr NochNicht
Schleusen geöffnet hat. Er verschiebt die 
Sache mit der Rechnung.

Frau NochNicht ist im Kirchenchor. Die Frau NochNicht ist im Kirchenchor. Die Frau NochNicht
nächste Probe muss verschoben werden. 
Zwölf Damen sind zu benachrichtigen. 
Sie ruft vier Damen an, teilt den neuen 
Termin mit und schickt an die restlichen 
ein Fax.

Ihre Chor-Freundin Frau WageMut erFrau WageMut erFrau WageMut -
klärt energisch: „Du brauchst unbedingt 
Internet. Da schreibst du eine E-Mail mit 
Verteiler an alle. Von neun Chormitgliedern 
weiß ich, dass sie im Netz sind. Dann hast 
du nur noch drei Telefonate oder Faxe.“

„Was für ein Tag“, sagt Herr NochNicht am Herr NochNicht am Herr NochNicht
Abend zu seiner Frau. „Wir müssen uns 
wohl doch mal mit dem Internet beschäf-
tigen. Freund AlterHase hilft uns sicher bei 
den ersten Schritten.“

Wenn das Internet nur nicht so eine Welt 
wäre, die sich mit englischen Abkürzun-
gen und unverständlichen Spezialbegrif-
fen abzuschirmen scheint. Es beginnt 
schon mit dem Wort Internet (es steht 
für interconnected networks, mitein-

INTeRNeT aLS CHaNCe01.

„Wir müssen uns wohl doch mal 
mit dem Internet beschäftigen“,  

sagt Herr NochNicht zu seiner Frau.Herr NochNicht zu seiner Frau.Herr NochNicht
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„Du brauchst unbedingt Internet“, 
sagt Frau WageMut zu ihrer Freundin.Frau WageMut zu ihrer Freundin.Frau WageMut

ander verbundene Rechner-Netzwerke). 
Man muss mit dem Internet-Anschluss 
einen Provider (Anbieter) haben und Provider (Anbieter) haben und Provider
einen Browser (Computerprogramm Browser (Computerprogramm Browser
zum Betrachten von Webseiten). Es soll 
Viren, Würmer und anderes Ungeziefer 
im Netz geben. Wie soll man sich da zu-
rechtfinden? 

Und wie auch sonst im Leben gilt: Wenn 
man etwas nicht versteht, sollte man fra-
gen. Entweder interneterfahrene Kinder, 
Enkel, Freunde oder – das Internet. Dort 

gibt es Nachschlagewerke und spezielle 
Seiten, die auf fast alles eine Antwort  
wissen. Außerdem: Man muss nicht al-
les bis ins letzte Detail verstehen, man 
muss es nur anwenden können. Siehe 
das Beispiel Strom am Anfang dieses 
Kapitels. Zum anderen nähert man sich 
der Internet-Welt gewöhnlich in kleinen 
Abschnitten, Schritt für Schritt. Die ein-
fachsten Dinge versucht man zuerst und 
langsam tastet man sich immer weiter 
vor und wird sicherer. Dabei soll Ihnen 
diese Broschüre helfen.

01.INTeRNeT aLS CHaNCe
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WeLCHeN ComPuTeR uND WeLCHeN INTeRNeTzuGaNG BRauCHe ICH?02.

Die Entscheidung ist gefallen, ein Com-
puter muss her!“ so empfängt puter muss her!“ so empfängt puter muss her!“ Herr 

NochNicht seinen Freund NochNicht seinen Freund NochNicht AlterHase zum 
gemeinsamen Abendessen. 

Herr NochNicht hat eine besonders nütz-Herr NochNicht hat eine besonders nütz-Herr NochNicht
liche Eigenschaft: Er trifft keine Kauf-
entscheidung, ohne vorab eigene Infor-

mationen einzuholen. Naturgemäß 
verlängert dieses Verhalten zwar den 
Entscheidungsprozess, aber hinterher 
will sich das Ehepaar NochNicht nicht 

ärgern. Bereitwillig gibt ihnen Herr Alter-
Hase Auskunft und freut sich, sich künftig 
auch über das Netz mit ihnen austau-
schen zu können.

entscheidung zwischen  
Stand-PC und Notebook 
Die Entscheidung zwischen einem Stand-
PC und einem Notebook fällt dem Ehe-
paar NochNicht besonders schwer. paar NochNicht besonders schwer. paar NochNicht Frau 
NochNicht lässt sich die wichtigsten Un-NochNicht lässt sich die wichtigsten Un-NochNicht
terschiede erklären.

Vorteil des Stand-PCs: Wenn Sie 
ein leistungsstarkes Gerät schätzen, da-

für einen festen Platz vorgesehen haben 
und lieber komfortabel an einem größe-
ren Bildschirm arbeiten möchten, ist ein 
Stand-PC eine akzeptable und preislich 
günstigere Lösung. Ein vergleichbares
Notebook ist immer teurer.  

Vorteil des Notebooks: Ein Note-
book (engl. Notizbuch) oder Laptop (engl. 
lap = Schoß) ist ein mobiler Rechner, in 
dem Bildschirm, Tastatur und ein Zeige-
gerät, das als integrierte Computer-Maus 
genutzt werden kann, eingebaut sind. Sie 
können es überallhin mitnehmen und es 
braucht in Ihrer Wohnung keinen festen 
Platz. Sie haben auch die Möglichkeit, 
einen größeren Bildschirm, eine extra 
Tastatur und eine Maus anzuschließen. 
Diese Hilfsmittel erleichtern Ihnen die 
Navigation und ermöglichen einen besse-
ren Komfort beim Schreiben. 

Herr NochNicht kramt das Anzeigeblätt-Herr NochNicht kramt das Anzeigeblätt-Herr NochNicht
chen eines Elektronikmarktes hervor 
und wirkt etwas verzweifelt. „Oje, worauf 
man alles achten muss. Und wofür stehen 
die ganzen Abkürzungen? Das ist ja fast eine 

„

 „Ein Computer muss her“, 
 sagt Herr NochNicht zu seinem 

Freund Herr AlterHase.
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Art Geheimsprache. Sicher sind jedoch nicht 
alle Angaben gleich wichtig oder?“ fragt 
Herr NochNicht seinen Freund AlterHase. 

„Ganz wichtig sind ein leistungsfähiger Ar-
beitsspeicher und eine gute Auflösung des 
Bildschirms. Vergesst auch nicht eine gute 
und solide Verarbeitung des Rechners. Wie 
bei allen anderen technischen Geräten in eu-
rem Haushalt solltet ihr auch hier auf eine 
einwandfreie Verarbeitung achten. Schaut 
doch morgen einmal beim Fachhändler um 

die Ecke vorbei. Dort könnt ihr euch verschie-
dene Stand-PCs und Notebooks anschauen, 
ausprobieren und werdet meist gut beraten. 
Noch ein Tipp von mir: Es lohnt sich, beim 
Fachhändler zu kaufen, auch wenn die Gerä-
te dort teurer sind. Ihr werdet nicht nur gut 
beraten, sondern könnt euch auch nach dem 
Kauf jederzeit an ihn wenden. “ 

Gesagt, getan. 
Am nächsten Morgen lässt sich das Ehe-
paar NochNicht vom Fachhändler die Be-

02.Welchen Computer und WELCHEN Internetzugang brauche ich?

Kaufen Sie bei einem Fach- 
händler zusätzlich noch Software, 
zum Beispiel Textverarbeitung, 
so sprechen Sie Ihren Fachhänd-
ler auf eine mögliche kostenlose 
Installation der Software an. In 
der Regel ist dies kein Problem.  

TIPP
Installation durch Fachhändler?

!
Egal ob Stand-PC oder Notebook:

Arbeitsspeicher (Abkürzung RAM): Das Betriebssystem Windows Vista von Mi-
crosoft setzt einen Speicher von 1 Gigabyte (GB) voraus. Aber auch wenn es sich um 
Rechner mit der Vorläuferversion Windows XP handelt, sollten Sie an einen solchen 
Arbeitsspeicher denken. Größer als 2 GB braucht er allerdings auch nicht zu sein.  

Bildschirm (engl.: display): Es sind heute Flachbildschirme, sogenannte TFT, was 
soviel heißt wie, dass „Flüssigkristalle dünn aufgetragen“ sind. Es gibt sie mit 
Glanz oder Mattglanz. Doch aufgepasst: Bei hellem Umgebungslicht gleicht man-
cher Bildschirm mehr einem Spiegel als einem Bildschirm. Noch ein Hinweis: 
Schauen Sie einmal seitlich auf den Schirm. Wenn die Farben nur wenig verändert 
sind, können auch mehrere Personen gleichzeitig auf einen Bildschirm schauen.
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griffe erklären. Es fragt nach Prozessor, 
Festplatte, Betriebssystem, Laufwerken, 
Grafikkarte, Arbeitsspeicher. Wenn der 
Händler ihnen die Begriffe gut erklären 
kann, wollen Frau und Herr NochNicht 
Vertrauen fassen.

Nach einer ausführlichen Beratung und 
dem direkten Vergleich zwischen Stand-
PC und Notebook hat sich Frau Noch-
Nicht entschieden. „Ich möchte ein 
Notebook, Schatz. Damit können wir 
auch im Garten sitzen und, wie sagt man 
so schön, ‚surfen‘“. 

Einige Tage später steht der Fachhändler in 
der Tür und präsentiert das neue Note-
book, das gesetzlich eine zweijährige Ge-
währleistungsfrist des Händlers hat.

Zugang zum Netz: Fragen der 
Schnelligkeit und Sicherheit
Damit das Ehepaar NochNicht ihr Note-
book auch nutzen kann, sind auf dem 
Rechner das Betriebssystem und kosten-
freie Zusatzprogramme installiert. Mit den 
Betriebssystemen von Microsoft werden 

auch E-Mail Programme wie „Outlook Ex-
press“ oder „Windows Mail“ mitgeliefert. 

Darauf hat es Frau NochNicht ganz beson-
ders abgesehen. Sie möchte endlich die 
Urlaubsfotos ihres Sohnes sehen und ein 
paar Grüße an ihre Freundin Frau Wage-
mut schicken: Die wird Augen machen, 
denkt sie sich. Doch der nette Fachhänd-
ler muss sie leider enttäuschen. „Haben 
Sie schon einen Internetanschluss?“ fragt 
er Herrn NochNicht. Dieser verneint und 
lässt sich das weitere Vorgehen erklären.

Einige Tage später hat er sich, wie emp-
fohlen, mehrere Angebote für einen DSL-
Anschluss eingeholt. 

„DSL ist besser“, hat ihm auch sein Freund 
AlterHase gesagt. „Ein analoger Zugang 
über ein Modem ist viel zu langsam, da könnt 
ihr die Wäsche aufhängen, während sich 
eine Internetseite öffnet. Zudem empfehle 
ich euch eine Flatrate (engl. Pauschaltarif). 
Mit dieser könnt ihr zu einem festen Mo-
natspreis beliebig lange im Internet surfen. 
So habt ihr die Kosten am besten im Blick.“ 

Welchen Computer und WELCHEN Internetzugang brauche ich?02.

Eigentlich haben sich die Preise 
nicht verändert, die Anschaf-
fungskosten sind über die Jahre 
stabil geblieben bzw. leicht 
gesunken. Es sind die Leistungs-
merkmale der Geräte, die sich 
wandeln. Aber mit den leistungs-
stärkeren Geräten kommen 
gleichzeitig auch die mehr Leistung 
fordernden Programme auf den 
Markt.

Da rechnen sich leistungsschwä-
chere Schnäppchen-Rechner 
nicht unbedingt. So braucht das 
derzeit aktuelle Betriebssystem 
von Microsoft einen Arbeits-
speicher von 1 GB. 

INFO
Preishintergrund
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Das Ehepaar NochNicht durchforstet die 
unterschiedlichen Angebote und entschei-
det sich schließlich für einen Anbieter 
einer Flatrate mit Wireless-LAN-Mög-
lichkeit (engl. kabellose Verbindung). 
Der Vorteil: Das Ehepaar kann das neue 
Notebook auch ohne Netzkabel nutzen. 

Ihr Freund AlterHase hat sich angeboten, 
den Eheleuten bei dem Einrichten des 
DSL-Zugangs behilflich zu sein. Er sorgt 
auch für eine zuverlässige Verschlüsse-
lung, damit kein Dritter das Funknetz-
werk zum Senden und Übertragen seiner 
Daten nutzen kann.

02.Welchen Computer und WELCHEN Internetzugang brauche ich?

Sie haben zurzeit ISDN?
ISDN wurde sozusagen durch 
DSL abgelöst. Für DSL brauchen 
Sie keinen „doppelten Telefon-
anschluss“ mehr. 

Der Router – ein Gerät mit  
mehreren Anschlüssen für  
Telefon, Fax, Rechner, den Sie 
bei manchen Angeboten sogar 
umsonst bekommen, ersetzt  
quasi den ISDN-Anschluss.

Die Zahlenwerte – DSL 1000, 
DSL 2000 und DSL 6000 – geben 
die Übertragungsraten an.  
Einfach ausgedrückt: Je höher, 
desto schneller. Fangen Sie ruhig 
klein an und schließen Sie einen 
Vertag mit maximal dreimonatiger 
Kündigungsfrist ab.

TIPP
ISDN und DSL

!
Die Kostenfrage

Fragen Sie nach den regulären monatlichen Gesamtkosten.
Und fragen Sie nach möglichen einmaligen Kosten. 

Mögliche Falle: 
Bei Angeboten mit einer bis zu 24-monatigen Laufleistung werden schon einmal 
Aktionen wie „die ersten drei Monate kostenlos“ oder Gutschriften eingerechnet.
Einmalige Kosten können heute in der Regel vermieden werden: Zum Beispiel ent-
fällt der Anschlusspreis von 99,95 EUR, den Ihre schon länger surfenden Freunde 
unter Umständen noch gezahlt haben. Sie sollten auch einen Vertrag innerhalb 
eines Vierteljahres kündigen können.  

Provokant:
Fragen Sie Ihren Anbieter ruhig, ob er bei Preisnachlässen seine Bestandskundinnen 
und Bestandskunden im laufenden Vertrag beteiligt oder ob er sich mit seinen An-
geboten in der Regel nur an mögliche Neukundinnen und Neukunden richtet.  
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Nachdem Herr AlterHase die DSL-Soft-
ware installiert hat, kümmert er sich auch 
noch um die Sicherheit des Notebooks. 
„Bevor ihr ins Netz geht, solltet ihr euer 
Notebook vor ‚äußeren‘ Angriffen schützen“, 

erklärt AlterHase. „Was meinst du denn 
damit?“, fragt Herr NochNicht. „Wie im 
realen Leben gehört auch in der virtuellen 
Welt ein gewisses Maß an Kriminalität zum 
Alltag. Mit entsprechenden Schutzprogram-

Welchen Computer und WELCHEN Internetzugang brauche ich?02.

Seniorenvertretungen, Senioren-
ComputerClubs, Volkshochschulen 
bieten auch Beratung vor dem 
Einkauf an.

Erkundigen Sie sich bei Ihrer Ge-
meinde nach den Angeboten für 
Senioren.

TIPP
Beratungsangebote
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men schützen wir euren neuen Rechner vor 
sogenannten Viren, Trojanern, Phishing, Dai-
lern und Spam.“

Windows bietet Ihnen mit seinen Schutz-
programmen eine gewisse Grundsiche-
rung, die für den normalen Nutzer völlig 
ausreichend ist. Wichtig ist jedoch, dass 
diese Sicherheitseinstellung auch akti-
viert wird. Über die Systemsteuerung Ih-
res Rechners gelangen Sie zum Windows 
Sicherheitscenter, mit diesem können Sie 
Ihre Sicherheitseinstellungen verwalten.

Zur wichtigen Grundausstattung eines 
Rechners gehört Ihre Firewall. Sie ist 
wie ein Türsteher an Ihrer Haustür. Sie 
verhindert im übertragenen Sinn, dass 
Fremde und ungebetene Gäste in Ihr 
Haus eindringen, sich umschauen, Sachen 
mitnehmen oder mutwillig zerstören. 
Wichtig ist, dass Sie die Firewall in Ihrem 
Sicherheitscenter aktivieren. Weitere 
kostenlose Programme als Alternative 
zur Windows-Firewall sind zum Beispiel 
„ZoneAlarm“ oder „Sygate“.

Auf dem ersten Platz 
der potenziellen An-
greifer befinden sich 
Viren. Computervi-
ren sind Programme, 
die die Anwendungs-
software und das Be-

triebssystem manipulieren und unbrauch-
bar machen. Auch gegen diese können Sie 
sich ganz einfach und kostenfrei schützen. 
Zu den besten kostenfreien Programmen 
zählt AntiVir. Die Software können Sie 
auf www.free.av.de herunterladen. 

Kommerzielle Schutzprogramme (Viren-
scanner) sind zum Beispiel Kaspersky Anti- 
Virus, Symantec AntiVirus oder McAfee 
VirusScan. 

Bei allen (Schutz-)Programmen ist ei-
nes ganz besonders wichtig: regelmäßige 
Aktualisierungen, sogenannte Updates. 
Da die Hersteller bemüht sind, bekannt 
gewordene Sicherheitslücken sofort zu 
stopfen, bieten sie regelmäßige Updates 
der Programme an.

02.Welchen Computer und WELCHEN Internetzugang brauche ich?

Gegen einen kleinen Aufpreis 
ermöglichen viele Anbieter ihren 
Kunden einen Installationsservice, 
der das Einrichten eines E-Mail-
Kontos beinhalten sollte. 

Dieser Service kommt zu Ihnen 
nach Hause und richtet Ihnen 
den Anschluss und den Rech-
ner für die Internetnutzung her. 
Sollten also keine Enkel, keine 
fachkundigen Bekannten helfen 
können, ist dieses Geld in der 
Regel gut investiert.

TIPP
Installationsservice
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Es ist geschafft! Das Ehepaar NochNicht 
ist „drin“. „Endlich!“ Frau NochNicht ist be„Endlich!“ Frau NochNicht ist be„Endlich!“ Frau NochNicht -
geistert und möchte gleich loslegen. Doch 
Freund AlterHase weist sie noch auf einige 
wichtige Verhaltensregeln hin:

• Laden Sie sich keine Dateien von 
unbekannten oder zweifelhaften 
Internetseiten herunter.

• Installieren Sie nur seriöse Software.

• Öffnen Sie keine E-Mails und E-Mail- 
Anhänge von Ihnen unbekannten 
Absendern.

• Gehen Sie mit Bedacht vor, wie Sie
es auch im realen Leben tun.

WeLCHeN ComPuTeR uND WeLCHeN INTeRNeTzuGaNG BRauCHe ICH?02.

Es ist geschafft!  
Das Ehepaar NochNicht ist „drin“. NochNicht ist „drin“. NochNicht
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Thema Verbraucherschutz im 
Bereich Telekommunikation und 
Neue Medien
Das Bundesministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Verbraucherschutz 
(BMELV) hat am 15. März 2008 anlässlich 
des Weltverbrauchertags die neue Such-
maschine „Clewwa – die schlaue Suchma-
schine für Verbraucher“ vorgestellt. Diese  
Suchmaschine wurde vom Bundesamt für 
Verbraucherschutz und Lebensmittelsi-
cherheit in Zusammenarbeit mit der Uni-
versität Hannover entwickelt. Verbrau-
cherinnen und Verbraucher können sich 
ab sofort noch besser informieren: Mit 
„Clewwa“ können durch die Eingabe von 
Schlagwörtern Informationen zu Verbrau-
cherschutz und Verbraucherpolitik abge-
rufen werden, ähnlich wie bei der Suche 
mit bekannten großen Internetsuchma-
schinen. So zum Beispiel auch zum The-
ma DSL-Angebote und DSL-Flatrate. Ein 
Freund, Nachbar oder die viel zitierten 
Enkel können über diese Suchmaschine 
speziell für Ihre Vorwahl Angebote her-
aussuchen. Schauen Sie denen doch einmal 
über die Schulter bei www.clewwa.de 

02.Welchen Computer und WELCHEN Internetzugang brauche ich?
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Im Unterschied zu gewöhnlichen Suchma-
schinen sucht „Clewwa“ die gewünschten 
Informationen in einem fest definierten 
Katalog und beschränkt sich dabei auf In-
ternetseiten mit verbraucherrelevanten 
Inhalten. Bei der Suche mit „Clewwa“ 
können die Nutzer wählen, aus welchen 
Bereichen Inhalte angezeigt werden sol-
len. So wurde ein Katalog erstellt, der 
Internetseiten ausgewählter Behörden, 
Umwelt- und Verbraucherverbände, Uni-
versitäten und Forschungseinrichtungen, 
Unternehmen und Wirtschaftsverbände 
sowie Zeitungen, Zeitschriften, Radio- 
und Fernsehsender sowie verbraucher-
relevante Onlineportale umfasst. Durch 
diese Vorauswahl von Internetseiten fal-
len hunderte und tausende irrelevante 
Suchergebnisse weg, die dem Nutzer bei 
den üblichen Suchmaschinen oft das Le-
ben schwer machen.

Weitere Bereiche des Verbraucherschut-
zes im Bereich Telekommunikation und 
Neue Medien finden Sie, wenn Sie von 
der Startseite www.bmelv.de zur Über-
sichtsseite Verbraucherschutz gehen:

Das Bundesministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Verbraucherschutz 
(BMELV) ist für den Schutz der wirt-
schaftlichen Interessen der Verbraucher 
zuständig und erfüllt seine Aufgaben in 
erster Linie durch Vorschläge gesetzlicher 
Regelungen zum Schutz der Verbrauche-
rinnen und Verbraucher sowie die Vor-
bereitung politischer Entscheidungen. Es 
ist nach dem Rechtsdienstleistungsgesetz 
allerdings nicht befugt, in Einzelfällen 
rechtsberatend tätig zu werden. 

Bitte wenden Sie sich für einen konkreten 
Rat an eine Verbraucherzentrale in Ihrer 
Nähe. Es gehört zu den satzungsgemä-
ßen Aufgaben der mit staatlichen Mitteln 
geförderten Verbraucherzentralen e.V., 
Verbraucher zu beraten, zu informieren 
und bei der Verfolgung Ihrer Rechte zu 
unterstützen.

Welchen Computer und WELCHEN Internetzugang brauche ich?02.

Auf folgenden Wegen können 
Sie mit dem Bundesministerium 
für Ernährung, Landwirtschaft 
und Verbraucherschutz (BMELV) 
Kontakt aufnehmen:  

Telefon: 030/18529-0

Postadressen 

Dienstsitz Bonn: 
Postfach 14 02 70, 53107 Bonn

Dienstsitz Berlin:
11055 Berlin

Oder im Internet unter 
www.bmelv.de  
über das E-Mail-Formular

INFO
Kontakt BMELV
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02.Welchen Computer und WELCHEN Internetzugang brauche ich?
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Internet verbindet: E-Mail als bereicherndes Kommunikationsmittel03.

Schreibmuffel, von denen wir früher  
nie einen Brief bekamen, antworten 

auf einmal. Mit Enkeln, Nichten, Neffen 
haben wir plötzlich Kontakt. Die E-Mail 
machts möglich, denn für die junge Ge-
neration gilt: Briefe sind langweilig, Mai-
len ist cool. Nutzen wir dieses Credo!

Die E-Mail (engl., Kurzform von electronic 
mail = elektronische Post) ist der älteste 
und nach wie vor der wichtigste Dienst 
des Internets. Es gibt sogar Menschen, 
die sagen: Internet mache ich nicht, mir 
reicht E-Mail. 

Statt mit Bleistift und Papier schreiben 
wir nun auf der Tastatur des Computers. 
Jedoch wird daraus nur dann eine E-Mail, 
wenn ein elektronischer Brief durch die 
Leitungen des Internets saust, sekunden-
schnell, an jeden Ort der Welt, der ein 
elektronisches Postfach hat. 

Vieles verändert sich,  
manches bleibt gleich
Weil sich alles im Netz ständig verändert, 

freut man sich über Dinge, die beruhi-
gend gleich bleiben. Das ist der „Klam-
meraffe“, die populäre Bezeichnung für 
das At-Zeichen (engl.: at sign). Oft wird 
das Zeichen symbolisch für „weltumspan-
nend“ benutzt.
 
Das Zeichen verbirgt sich unten rechts 
auf der Q-Taste und wird so erzeugt: 
mit der Taste „Alt Gr“ rechts neben der 
Leertaste drücken, gleichzeitig auch die 
„Q“-Taste:
	
	
	
	
	
	
	
                    
  Alt Gr + Q = @

Seit der ersten elektronischen Post im 
Jahr 1971 ist eines gleich geblieben: Jede 
E-Mail wird gebündelt durch das At- 
Zeichen und folgt einem festen Schema:

E-Mail: ältester und noch immer 
wichtigster Internet-Teil

Der „Klammeraffe“: das @-Zeichen
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03.Internet verbindet: E-Mail als bereicherndes Kommunikationsmittel

	 Petra.Musterfrau@t-online.de
	 Name + @ + Netzbetreiber + Domäne 

Was ist eine Domäne (engl.: domain) im 
Internet? Sie sind Ihnen in den Internet-
Adressen sicher schon aufgefallen: de, 
eu, com, org. Es gibt im Internet einen 
hierarchisch aufgebauten sogenannten 
Namensraum, das Domain Name System, 
abgekürzt: DNS.

Statt „t-online“ kann der Anbieter 
(engl.: provider), den Sie für Ihr elek-
tronisches Postfach brauchen, natürlich 
auch anders heißen. Die größten und 
bekanntesten sind GMX, WEB.DE, Free-
net, Yahoo. 

So schreiben Sie eine E-Mail
Mit den meisten Betriebssystemen für 
Computer bekommen wir eine Art 
Verwaltungs-Programm für das E-Mail-
System dazu. Dies sind z. B. „Windows 
Mail“ und „Outlook Express“ von Mi-
crosoft, dessen Funktionen im Folgenden 
beschrieben werden.

Möchten Sie eine E-Mail schreiben, so 
drücken Sie auf „Neu“ oder „Neue Mail“. 
Sie finden folgende Maske:

Für „An“ müssen Sie die genaue  
E-Mail-Adresse kennen. Sie können 
dort auch mehrere Empfänger gleichzei-
tig eingeben, also einen ganzen Freun-
des- oder Bekanntenkreis anschreiben. 
Für viele kleinere Vereine, die sich nicht 
selbst zu einer eigenen Datenbank ver-
netzen, ist dies schon eine große Hilfe 
(siehe die berühmten Rundschreiben).

Das Schema einer E-Mail-Adresse

Das elektronische Postwesen
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Internet verbindet: E-Mail als bereicherndes Kommunikationsmittel03.

Beispiel: Adressieren und Schreiben 
einer E-Mail

„CC“ hat sich wunderlich aus alten 
Zeiten in die elektronische Welt geret-
tet. Es steht für „carbon copy“, „Koh-
lepapier-Durchschlag“: Dort tragen Sie 
eine Adresse ein, die Sie nicht formell 
anschreiben, der Sie die Nachricht aber 
sozusagen „in Kopie“ zukommen lassen 
möchten. 

Formulieren Sie den Text für die 
„Betreff“-Zeile sorgfältig und umsich-
tig. In der Flut der Mitteilungen ist es eine 
große Hilfe, wenn Sie Ihr Anliegen in eine 
prägnante Kurzform bringen können.

Was passiert mit einer E-Mail?
Ihre Nachricht geht immer an ein Post-
fach. Der Empfänger muss nicht zur sel-
ben Zeit „online“ (im Netz) sein, sondern 
kann seine Nachrichten abrufen, wenn er 
wieder ins Internet geht. Das kann täg-
lich sein oder aber auch sehr selten. 

Wenn Sie eine Mail erhalten haben und 
online sind, können Sie Ihre Mail öffnen, 
lesen oder ausdrucken. Mit den Befehlen 
„Antworten“ oder „Allen antworten“ 
geht die Mail an den/die Absender zu-
rück, und zwar genau so, wie sie ge-
schrieben wurde. Vor diesen Text setzen 
Sie Ihre Antwort, also eine Bestätigung, 
Reaktion oder Korrektur. Dieser schnelle 
Austausch von Briefen und damit von In-
formationen macht die Mail so beliebt. 

Es leuchtet sicher ein, wie schnell ein 
solcher elektronischer Briefkasten über-
quellen kann. Um Platz zu schaffen, sollte 
man ab und zu seine Post durchforsten 
und löschen.







55

Das Radio profitiert vom Netz
Das zweite Medium, das sich im Verbund 
mit dem Internet grundlegend wandel-
te, ist das gute alte Radio. Es fand darin 
einen regelrechten Jungbrunnen, denn 
nun verknüpft sich die uneingeschränkte 
Verbreitung mit einer optischen Ergän-
zung. Unser Herr NochNicht hatte sich Herr NochNicht hatte sich Herr NochNicht
ja bei der morgendlichen Rasur darüber 
gewundert, warum die Dame im Radio 
ihn auf den Internet-Auftritt des Senders 
verwies, wo man alles noch einmal nach-
lesen und sogar herunterladen könne. 
Inzwischen ist er oft auf der Seite seines 
Senders, speichert Manuskripte ganzer 
Sendereihen auf seinen Rechner und lässt 
sich verpasste Sendungen vorlesen. Sein 
Hörfunksender, der sich im Strom der 
vielen behaupten möchte, verweist ihn 
unentwegt auf das begleitende Angebot 
im Netz. So sind zum Beispiel die ARD-
Hörfunksender gebündelt unter: 
http://web.ard.de/radio/radionet
  
Neben den Möglichkeiten, die Vielfalt 
der Radiosender zu nutzen und die In-
halte der Sendungen jedem zugänglich zu 

machen, kommt es so zu einer Ausdeh-
nung der Senderreichweite durch das In-
ternet. Das geschieht über Audiodateien, 
am bekanntesten ist das Dateiformat 
„mP3“. Sie „stauchen“ die Datenflut 
auf eine annehmbare Größe zusammen 
und bedienen nur die für Menschen be-
wusst hörbaren Audiosignale. Durch die 
passable Qualität in derart „gestauchter“ 
Form können Hunderte von Radioquellen 
übers Internet eingefangen werden. 
Adressen finden Sie zum Beispiel unter:
www.radioweb.de/livesender.html

Radio und Internet

Herr NochNicht nutzt das Online- Herr NochNicht nutzt das Online- Herr NochNicht
Angebot seines Lieblings-Radiosenders.

09.meHR aLS SuRFeN: aKTIV Im NeTz
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Für Menschen im Ausland oder nur in  
einem anderen Bundesland kann das eine 
Bindung an die Heimatregion darstellen.

An der Nahtstelle zwischen Internet 
und Rundfunk stehen Informationen, die 
unter dem Stichwort „Podcast“ auf un-
seren PC/Laptop kommen. Das ist ein  
Kunstwort, gebildet aus „(i)Pod“ (das 
populäre MP3-Abspielgerät der   
Firma Apple) und dem englischen Wort 
für Rundfunk: „broadcast“. Die 24. Auf-

lage des Dudens hat das Wort in männ-
licher Form aufgenommen und erklärt 
es so: „(Radio). Beitrag o. Ä. zum He-
runterladen als Audiodatei aus dem In-
ternet“. Aber schon hat die Entwicklung 
dies wieder überholt: Jetzt sind Ton und 
Bilder möglich und damit ein weiteres 
video-fähiges Dateiformat: MP4.

Seit Sommer 2006 wendet sich Bundes-
kanzlerin Angela Merkel als weltweit erste 
Regierungschefin mit einer wöchentlichen 

MEHR ALS SURFEN: AKTIV IM NETZ09.

Video-Podcast 
und die Bundeskanzlerin
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Video-Botschaft an Bürgerinnen und 
Bürger unter: www.bundeskanzlerin.de
Unter dem Stichwort „Video-Podcast“ 
sehen und hören Sie die wöchentlich 
aktuellen Botschaften. Am 8.12.07 zum 
Beispiel nahm Frau Merkel zu Chancen 
der neuen Technologien Stellung. Und 
die Podcast-Abteilung „Für Kinder“ er-
klärt die Regierungsmaschinerie unserer 
Politiker/innen mit der Unerschrocken-
heit der Sesamstraße: „Wieso, weshalb, 
warum, wer nicht fragt, bleibt dumm.“

Das Fernsehen verlor sein Monopol
Nun aber zum Fernsehen. Sein Monopol 
für die Übertragung bewegter Bilder ist 
längst verloren. Eigentlich scheint es ja 
widersinnig, wenn sich das Fernsehen mit 
dem Internet zu „Internet-TV“ verbün-
den muss. Aber die Zeiten, als Menschen 
bereit waren, Sendungen ausschließlich 
dann entgegenzunehmen, wenn sie aus-
gestrahlt wurden, sind bereits seit Ein-
führung der Videorekorder vorbei. Der 
Wandel vom Fernsehen per Programm-
schema zur zeitunabhängigen Nutzung ist 
jetzt noch stärker möglich. Dem müssen 

Fernsehsender Rechnung tragen, so wie 
es die Zeitungen und der Hörfunk auch 
tun mussten.

Beim Internetfernsehen läuft der Daten-
strom nicht einfach von der Sendequelle 
zum empfangenden Gerät. Es geht gleich-
sam in beide Richtungen. In immer mehr 
Fällen kann Frau WageMut über das In-
ternet das abrufen, was sie haben möch-
te: die verpassten Nachrichten, eine zu 
tiefer Nachtstunde gelaufene Dokumen-
tation oder eine Show, deren Wiederan-
schauen Freude macht. 

Vor allem Letzteres begeistert Frau Ei-
gentlichAber, weil sie dann nicht mehr auf 
die „Unzuverlässigkeit“ ihres Videore-
korders angewiesen ist. Zu der aktuellen 
Version ihres (Web-)Browsers auf ihrem 
Rechner (engl. Blätterer, Computerpro-
gramm, das für die Darstellung von Inter-
netseiten auf Ihrem Rechner zuständig 
ist) lässt sie von ihrer Nichte kostenlose, 
aus dem Netz herunterzuladende Ab-
spielprogramme für solche Dateiforma-
te installieren. Wirklich, es ist einfacher 

Internet-TV

Welche Programme und Soft-
ware eignen sich, um einen 
Livestream, (Erklärung siehe S. 58) 
ein Audio oder ein Video anzu-
hören oder anzusehen? Beispiel 
NDR, Suchwort: Technik, dann 
Menüpunkt Hilfe: 
http://www1.ndr.de/unterneh 
men/technik/hilfe/index.html

TIPP
Sender geben Hilfestellung: 

09.MEHR ALS SURFEN: AKTIV IM NETZ
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als das ständige „Programmieren“ der 
herkömmlichen Videorekorder. 
  
mediathek – das neue zauberwort
Das neue Zauberwort aber heißt „Me-
diathek“. Dabei werden Videos, Audios 
(kurz für Audiodateien), Bildergalerien 
und Texte gebündelt. Zur Funkausstel-
lung im Herbst 2006 schaltete das ZDF 
ein Abruf-Fernsehen, die ZDFmediathek. 
Dort können Sendungen sieben Tage lang 
zu beliebiger Stunde abgerufen werden. 
Auch andere ziehen nach, zum Beispiel:
www.mediathek.zdf.de
www.ardmediathek.de
www.rtl-now.de
Beim letztgenannten Sender sind viele 
Sendungen allerdings in Form von klein-
preisigen Einzelabrufen und Abonnements 
kostenpflichtig. Grundsätzlich bestehen 
noch Einschränkungen in der Qualität 
der Bildübertragung, die sich zwar im-
mer mehr verbessert, aber doch einen 
Unterschied zum Fernseher als Empfangs-
gerät hat. Viele Rechtsfragen (Stichwort 
Fußball) sind ungeklärt. Nicht vergessen 
werden sollte, dass es auch bisher gute 

Begleit-Angebote gab. Dabei sei beson-
ders der Ereignis- und Dokumentations-
kanal „Phoenix“ hervorgehoben. Er stellt 
ein Bindeglied mit einem umfassenden 
Webauftritt dar. So kann zum Beispiel 
unter www.phoenix.de das aktuelle Pro-
gramm am Computer im sogenannten 
„Livestream“ verfolgt werden. Geläufiger 
sind die Begriffe Web Radio und Web TV. 
Streaming bezeichnet den Vorgang der 
Übertragung. „Gestreamte“ Programme 
werden deshalb Livestream genannt.

Schreiben Sie ein  
öffentliches Tagebuch
Wem die Erhöhung in den Rang einer  
eigenen Direktorin oder eines eigenen 
Direktors über Programme noch nicht 
ausreicht, der kann das Internet interak-
tiv im vollsten Sinne des Wortes nutzen. 
Erstes Stichwort: Weblog oder kurz Blog. 
Das ist eine Wortkreuzung aus „world 
wide web“ und „log“ für Logbuch. Auch 
dies ist schon im Duden mit Kurzerklä-
rung angekommen. Dort steht: „tage-
buchartig geführte, öffentlich zugängliche 
Webseite zu einem bestimmten Thema“. 

meHR aLS SuRFeN: aKTIV Im NeTz09.

Weblog: Tagebuch im Netz

Frau WageMut ruft über das 
 Internet Fernsehen ab. 

Frau EigentlichAber ist begeistert.Frau EigentlichAber ist begeistert.Frau EigentlichAber
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Wollen Sie lieber beobachten als selbst 
handeln? Auch die gute alte „Tagesschau“ 
des 1. Programms hat eine Einrichtung:  
http://blog.tagesschau.de

„Hinter den Nachrichten“ berichten 
Korrespondenten über ihr Gastland oder 
ihre Arbeitsbedingungen bei besonderen 
Reportagen. Sie haben eine Menge mehr 
zu erzählen, als sie dies in ihren Beiträgen 
für Nachrichten und Dokumentationen 
tun können. Dabei plaudern sie ein biss-
chen „aus dem Nähkästchen”, erläutern, 
kommentieren oder glossieren. 

Beim Bloggen muss es nicht immer um 
die große Politik gehen: Der rührige 
Berliner Zoo lässt uns (zusammen mit 
Rundfunk Berlin-Brandenburg) bei allen 
Fragen, die wir zu Knut, dem Eisbären, 
haben sollten, nicht allein, siehe unter: 
http://blog.rbb-online.de/roller/knut
Dabei können Sie Blogger anklicken wie 
Marion aus Berlin-Spandau, die zwar eine 
Katze Dickie hat, aber Knuts Werden mit 
Inbrunst verfolgt und das auch in Gedich-
ten allen anderen zukommen lässt. 

Unterhalten Sie sich weltweit
Eine Art Konversation über die Tasten 
eines Computers ist das „chatten“ vom 
englischen Wort „to chat“ für „schwät-
zen“. Auch dies hat schon Duden-Wei-
hen, dort wird „chatten“ erklärt mit 
„sich (meist unter einem Decknamen) 
im Internet mit anderen zwanglos über 
bestimmte Themen austauschen“. Der 
Unterschied zur E-Mail liegt darin, dass 
das digitale Gespräch mit dem anderen 
zeitgleich vor sich geht, also ohne Zwi-
schenspeicherung. Nur wer online ist, 
kann miteinander chatten. 

Es ist vom Charakter her eine Art Ge-
spräch, eher in Sprechweise geschrieben, 
die korrekte Verwendung von Sprache 
steht nicht im Vordergrund (deshalb vie-
le umgangssprachliche Elemente, Aus-
lassungen, Zeichen für Gemütszustände 
wie das berühmte Smiley). Sie müssen in 
einem Chatroom angemeldet sein, also 
einem Dienst, der das Chatten ermög-
licht. Anbieter sind zum Beispiel:
www.webchat.de
http://chat.lycos.de 

Chatten:
Digital von Mensch zu Mensch

09.MEHR ALS SURFEN: AKTIV IM NETZ
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Bei dieser zuletzt genannten Adresse er-
scheint ein Schiff und wir erfahren, wie 
viele Frauen und Männer gegenwärtig 
zum Schwätzen an Bord sind. Der schöne 
Gedanke, digital von Mensch zu Mensch 
zu reden, wird allerdings oft nachhaltig 
gestört durch Chatter, die in der Anony-
mität eines selbst gewählten Spitznamens 
obszöne oder rassistische Bemerkungen 
machen. Viele Chatrooms mussten des-
halb geschlossen werden. Aber wie so 
viele technische Leistungen der Mensch-
heit kann auch das Internet missbraucht 
werden für Verbrechen und Vergehen al-
ler Art, ohne dass deshalb am grundsätz-
lichen Wert gezweifelt werden muss.

Andere, leichter zu kontrollierende Be-
reiche sind Internetforen. Ausnahms-
weise liegt hier kein englischer Begriff 
zugrunde, sondern das lateinische Wort 
„forum“ für Marktplatz. Es ist der virtuelle 
Ort zum Austausch von Wissen, Gedan-
ken, Erfahrungen, Meinungen. Die Kom-
munikation findet dabei nicht in Echtzeit 
statt, sondern bündelt sich zu bestimm-
ten Themen. Ein ganz großer Markt sind 

dabei die Hilfe-Foren, zum Beispiel wenn 
man mit verwickelter Technik nicht zu-
rechtkommt oder anderen eine Aha-Er-
kenntnis zukommen lässt. Hier kann man 
sogar einen Ritterschlag bekommen, in-
dem man zu einem Treffer bei „Google“ 
befördert wird. Gebündelt werden die 
Foren zum Beispiel bei:
www.forum-links.net
www.foren.net

Viele Zeitungen setzen die guten alten 
Leserbriefe als Webforen fort, eine neue 
Form der Leserbindung. 

Das bekannteste Forum ist wohl Wikipedia, 
die unendliche Geschichte der Bünde-
lung und Abrufbarkeit allen menschlichen 
Wissens mit Hilfe des Internets.

MEHR ALS SURFEN: AKTIV IM NETZ09.

Internet als Forum
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GeSeTzLICHeR VeRBRauCHeRSCHuTz10.

„49,50 € für einen 
 ‚Abo-Dienst Oh-du-Fröhliche‘?“ 
fragt Frau NochNicht überrascht Frau NochNicht überrascht Frau NochNicht

ihren Mann.

Was ist denn das hier?“Was ist denn das hier?“W  fragt as ist denn das hier?“ fragt as ist denn das hier?“ Frau Noch-
NichtWNichtW  überrascht ihren Mann und Nicht überrascht ihren Mann und Nicht

zeigt ihm die Telefonrechnung. „49,50 € 
für einen ‚Abo-Dienst Oh-du-Fröhliche‘?“

„Keine Ahnung“, erwidert er nachdenklich. 
„Warte: Ich war vor ein paar Wochen einmal 
im Internet und habe dort nach Weihnachts-
liedern gesucht. Du weißt doch, alle Jahre 
stehen wir wieder vorm Weihnachtsbaum 
und versuchen, die schönsten Lieder mitzu-
singen. Aber nach der ersten Strophe ver-
lässt uns meist unser Gedächtnis. Da dachte 
ich mir, ich suche die Texte einfach einmal 
im Internet. Ich bin auch fündig geworden. 
Aber dass ich irgendetwas bestellt, geschwei-
ge denn abonniert hätte, davon weiß ich 
nichts.“ „Lass uns am besten wieder unseren 
Freund AlterHase fragen“, schlägt sie vor 
und greift gleich zum Telefon. 

„Da seid ihr vermutlich irgendwelchen Nep-
pern oder sogar Betrügern aufgesessen. Wie 
im wirklichen Leben tummelt sich auch im 
Internet der eine oder andere Gauner.“ Herr
und Frau NochNicht schauen sich unsicher Frau NochNicht schauen sich unsicher Frau NochNicht
an. AlterHase merkt dies – trotz Telefon 

– und fügt sofort hinzu: „Dagegen gibt es 
aber Gesetze, die speziell zum Schutz der 
Verbraucher gemacht wurden. Ihr lasst euch 
am besten von einem Experten der Verbrau-
cherzentrale beraten.“

Gesagt, getan. Am nächsten Tag fahren 
die beiden gemeinsam in die Stadt und 
bekommen einen Termin bei einem Be-
rater. Er beruhigt sie sogleich: „Wir haben 
häufig solche Fälle. Rechtlich gesehen ist die 
Lage für die Verbraucher jedoch gut. Es gibt 
für Geschäftsabschlüsse im Internet 
einige Sonderregeln.“ Herr und Herr und Herr Frau 
NochNicht blicken ihn aufmerksam an. 
„Von den schwarzen Schafen werden diese 
meist nicht beachtet. Vor Gericht haben sie 
deshalb schlechte Karten. Sie versuchen es 
daher auch nur selten, ihre Forderungen ge-
richtlich durchzusetzen.“

Diese Sonderregeln wurden extra für 
die Fälle geschaffen, in denen der Kunde 
weder dem Produkt noch dem Anbie-
ter persönlich gegenübersteht, den so-
genannten Fernabsatz. Um sich einen 
Eindruck vom Anbieter und seiner Ware 

„
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oder Dienstleistung verschaffen zu kön-
nen, muss dieser umfangreiche und 
strenge Informationspflichten erfüllen. 
Das Produkt muss z. B. genauestens nach 
Größe, Material und Aussehen beschrie-
ben werden, eine Dienstleistung nach 
Umfang und Dauer. Hinzu kommen wei-
ter die ladungsfähige Anschrift des Un-
ternehmens, ein Ansprechpartner und 
bei den Preisen der Endpreis, d. h. inklu-
sive sämtlicher Steuern und Kosten (z. B. 
für Verpackung und Versand).

Herrn NochNicht dämmert es allmäh-
lich. Mutig geworden durch seine Erfol-
ge beim Online-Banking war er einmal 
auf einer Seite, die Liedertexte anpries, 
auch Weihnachtslieder, gratis allerdings. 
Selbstverständlich hat er sich auf den 
Seiten ein wenig umgetan und hier und 
dort geklickt. Von Kosten hat er nie et-
was gelesen. „Du musst doch irgendetwas 
gemacht haben?“ Seine Frau schaut ihn 
an. „Wie wären die sonst an unsere Adres-
se gekommen?“ „Es gab da ein Feld zum 
Ausfüllen“, erinnert er sich. „Die wollten 
meinen Namen, mein Alter, meine E-Mail-

Adresse und für eventuelle Rückfragen mei-
ne Telefonnummer wissen. Aber von einem 
Abo stand dort nichts.“

„Wenn da wirklich nichts stand und man Ih-
nen dennoch etwas in Rechnung stellt, dann 
ist dies sogar kriminell und ein Fall für die 
Staatsanwaltschaft“, bemerkt der Berater. 
„Die schwarzen Schafe verbergen so etwas 
gern im Kleingedruckten, hinter einem Link 
mit dem Hinweis zu weiteren Bedingungen 
oder einem Sternchen-Vermerk.“

Die eigentlichen, für den Vertrag relevan-
ten Informationen stehen oft auf anderen 
Seiten. In den Augen der Verbraucher-
schützer und auch vieler Gerichte genügt 
dies den gesetzlichen Anforderungen an 
eine deutliche und verständliche Vorab-
information nicht.

Es ist daher schon zweifelhaft, ob durch 
das Ausfüllen eines solchen Online-For-
mulars ein wirksamer Vertrag zustande 
gekommen ist. Das Gesetz kennt aber 
noch einen weiteren Schutz-Mechanis-
mus: ein 14-tägiges Widerrufsrecht. 

Unter 
www.verbraucherzentrale.de 
sind alle Verbraucherzentralen 
der einzelnen Bundesländer auf-
geführt. Auf deren Seiten findet 
man die passende Beratung, sei 
es persönlich, schriftlich oder 
per Telefon.

Die meisten bieten auch eine 
Beratung zu Medien/Telekom-
munikation an und können bei 
Problemen mit dubiosen Inter-
netangeboten weiterhelfen.

TIPP
Wie finde ich Verbraucher- 
berater um die Ecke?

10.Gesetzlicher Verbraucherschutz
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„Ja, davon haben wir schon gehört. Wie 
funktioniert das denn?“ fragen funktioniert das denn?“ fragen funktioniert das denn?“ Herr und Herr und Herr
Frau NochNicht wie aus einem Munde. Ihr Frau NochNicht wie aus einem Munde. Ihr Frau NochNicht
Berater gibt dazu gern Auskunft.

Nicht bei allen Vertragsformen, aber vor 
allem bei denjenigen Geschäften, bei de-
nen der Kunde die Ware nicht prüfen 

kann oder bei denen er vor übereilten 
Entscheidungen geschützt werden soll, 
sieht das Gesetz ein 14-tägiges Wider-
rufsrecht vor. 

„Dieses kann man vergleichen mit einer Be-
denk- oder Prüfungszeit. Bei den meisten 
Geschäften, die übers Internet zwischen Un-

GeSeTzLICHeR VeRBRauCHeRSCHuTz10.

Frau und Herr NochNicht lassen sich Herr NochNicht lassen sich Herr NochNicht
kostenlos von einem Experten der 

Verbraucherzentrale beraten.

Welche Informationen benötigt man für einen wirksamen  
Vertrag übers Internet?

Identität des Unternehmens mit Rechtsform, Vertreter, Register und
ladungsfähiger Anschrift

Wesentliche Merkmale der Ware oder Dienstleistung sowie Angaben  
darüber, wie der Vertrag zustande kommt

Gesamtpreis der Ware oder Dienstleistung einschließlich aller damit  
verbundenen Preisbestandteile, z.B. aller Steuern, Liefer- und Versand-
kosten usw.

Hinzu kommen nach der Informationspflichtenverordnung noch weitere
Angaben. Die oben genannten sind jedoch wesentlich für den Vertrag. 
Ohne sie weiß man z.B. nicht, wer was genau wann von wem zu 
welchem Preis gekauft hat
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ternehmen und Privatleuten abgeschlossen 
werden, haben Sie solch eine Bedenkzeit. 
Aber es gibt auch Ausnahmen.“ 

Der Berater sieht die erstaunten Blicke 
und fügt rasch hinzu: „Wenn der Kunde z. B. 
die Leistung sofort in Anspruch nehmen will 
und daher auf sein Widerrufsrecht verzich-
tet, oder bei Einzelanfertigungen und bei 
entsiegelten Musik- und Video-Dateien, die 
man sich dann sofort ansehen und anhören 
kann, macht ein Widerrufsrecht keinen Sinn. 
Außerdem müssen Sie den Widerruf auch 
noch gegenüber dem Unternehmen kund-
tun. Wie das geht, sollte in einer korrekten 
Widerrufsbelehrung stehen. Auch dass der 
Widerruf nicht zu begründen ist“. 

„Belehrt worden bin ich gar nicht, dann 
müsste ich ja noch widerrufen können.“ Herr 
NochNicht ist noch unsicher. „Vermutlich 
sind Sie das nicht, zumindest nicht korrekt“, 
fährt der Berater fort. „Eine Belehrung 
kann sich auch in den AGB, das sind die 
Allgemeinen Geschäftsbedingungen, verste-
cken. Auf manchen Seiten kommt man erst 
weiter, wenn man ein Feld mit dem Hinweis 

‚Ich akzeptiere die Allgemeinen Geschäfts-
bedingungen und habe sie gelesen‘ anklickt 
oder dort ein Häkchen gesetzt hat. Wenn 
dabei in Ihrem Fall eine Belehrung erfolgt ist, 
z. B. auch mit dem Hinweis, dass man die 
Texte sofort nutzen kann, könnten Sie da-
durch Ihr Widerrufsrecht verloren haben.“

Herr NochNicht wird blass und seine Frau 
sieht ihn verlegen an. Er erinnert sich, 
dass er ein Häkchen setzen musste, um 
auf weitere Seiten zu kommen. Dort fand 
er dann endlich den vom ihm so lange ge-
suchten Text zu „Oh du fröhliche“. „Lud-
wig, wir haben doch jetzt nicht etwa ein Abo 
abgeschlossen und müssen diese 50 € jeden 
Monat bezahlen?“ Ihr Blick geht unsicher 
von ihrem Mann zum Berater.

„Nein, nein“, beruhigt dieser sie. „Ein 
einfaches Häkchen genügt sicherlich nicht, 
um sämtliche Informationspflichten und 
das Widerrufsrecht auszuschalten. Die In-
formationen müssen Ihnen nämlich auch in 
Textform, d. h. in Papier oder zumindest per 
E-Mail, mitgeteilt werden. Außerdem ist das 
Unternehmen für das alles beweispflichtig. 

Damit eine Belehrung über das 
Widerrufsrecht wirksam werden 
kann, muss sie bestimmte formale 
Voraussetzungen erfüllen:

•	 deutlich gestaltet
•	 in Textform 
	 (z. B. auf Papier gedruckt oder  
	 per E-Mail; ein Download auf 
 	 Veranlassung des Verbrauchers  
	 reicht nicht; ferner muss der  
	 Abschluss der Erklärung er- 
	 kennbar sein, z. B. durch Nach-	
	 bildung der Namensunterschrift)

Sie muss auch bestimmte Inhalte 
aufweisen:

•	 Hinweis auf Widerrufsfrist
•	 Hinweis auf Fristbeginn
•	 Hinweis auf Fristwahrung durch 
 	 rechtzeitige Absendung in  
	 Textform ohne Begründung  
	 oder Unterschrift

TIPP
Widerrufsbelehrung

10.Gesetzlicher Verbraucherschutz
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Schließlich will es ja von Ihnen Geld, nicht 
umgekehrt.“

Unseriöse Anbieter tun sich damit 
schwer. Erfahrungsgemäß versuchen sie 
daher selten ihr Glück vor den Gerich-
ten. Im Vorfeld, d. h. bei Mahnungen, 
können sie aber sehr massiv werden. 
Dies geht bis zu abendlichen Drohanru-
fen von Inkassounternehmen. „Man sollte 
sich davon aber nicht einschüchtern lassen, 
sondern diese Anbieter der Verbraucherzen-
trale melden.“

Der Verbraucherschützer lehnt sich zu-
rück und blickt zuversichtlich.

„Und was ist, wenn wir schon bezahlt ha-
ben?“ Frau NochNicht ist noch nicht ganz 
überzeugt. Schließlich wurde das Geld 
für die Telefonrechnung bereits abge-
bucht. „Lastschriften können Sie von Ihrer 
Bank in den ersten vier, manchmal sogar 
sechs Wochen zurückbuchen lassen. Prob-
lematisch ist es nur, wenn Sie das Geld per 
Überweisung bezahlt haben oder die vier 
Wochen verstrichen sind. Aber Sie sind ja 

rechtzeitig gekommen und können sich z. B. 
morgen gleich von Ihrer Bank das Geld zu-
rückholen lassen. Vergessen Sie dabei aber 
nicht, auch die Deutsche Telekom zu infor-
mieren und die unstreitigen Beträge zu über-
weisen. Sonst bekommen Sie noch Post von 
der Mahnabteilung der Telekom. Und dies 
dann zu Recht!“

Erleichtert verlassen Herr und Frau 
NochNicht die Verbraucherzentrale und 
schauen auf dem Rückweg gleich bei 
ihrer Bankfiliale vorbei. Dort bestätigt 
man ihnen, dass für die Rückbuchung von 
Lastschriften ein Telefonanruf genügt, al-
lerdings nur innerhalb von vier Wochen. 
Man kann sich außerdem nur Gesamt-
beträge zurückbuchen lassen. Es ist also 
nicht möglich, sich von der Telekom nur 
die 49,50 € für das vermeintlich Abo zu-
rückzuholen. 

Wieder zu Hause setzt sich Herr Noch-
Nicht gleich an seinen Rechner, schreibt 
eine E-Mail an die Deutsche Telekom un-
ter Angabe der Rechnungsnummer, weist 
sie auf die Rückbuchung und den Grund 

Gesetzlicher Verbraucherschutz10.
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hin und überweist gleich die Differenz, d. h. 
die Telefonrechnung ohne die streitigen 
49,50 €. 

Ein paar Tage später schickt ihnen die 
Telekom eine Bestätigung, von dem du-
biosen Abo-Anbieter jedoch hören sie 
nie wieder etwas. Bei NochNichts fällt das 
Weihnachtfest in diesem Jahr besonders 
fröhlich aus, um einige Erfahrungen sind 
sie reicher – kostenlos, versteht sich!

Herr AlterHase, der mitbekommen hat, 
dass sich sein Freund immer weiter ins 
Netz der Netze wagt, macht ihnen ein 
paar Wochen später einen Vorschlag. 
Von der Volkshochschule vor Ort wird 
ein Vortrag angeboten: „eBay und Co. – 
mit Sicherheit ins Internet“. 

Die Gelegenheit, etwas über diesen Floh-
markt im Internet zu lernen und gleich-
zeitig noch ein paar Tipps für den sicheren 
Umgang mit den vielen neuen Angeboten 
zu erhalten, nimmt Herr NochNicht gern 
wahr. Nach zweieinhalb Stunden verlas-
sen beide etwas benommen die Räume 

der lokalen VHS, im Gepäck haben sie 
einiges an Rüstzeug. Herr AlterHase, der 
sich mehr für die technischen Aspekte 
der Internetsicherheit interessiert, hat 
sich eingedeckt mit Informationen zu  
Dialern, Phishing, Spamming, Viren,  
Trojanern und dem Thema Datenschutz.

Herr NochNicht hat bei einigen Checklisten 
zugeschlagen. Vor allem die Informatio-
nen zum sicheren Online-Einkauf und zu 
eBay haben es ihm angetan. „Es ist ja doch 
alles gar nicht so schwierig, wie man sich das 
zu Anfang immer ausmalt. Letztlich ist das 
Internet auch nur ein Abbild des wirklichen 
Lebens mit all seinen Problemen und Stolper- 
fallen.“

Herr AlterHase nickt: „Die Probleme mit 
dem Kleingedruckten, falschen Versprechun-
gen oder unverständlichen Garantien kennt 
man auch aus anderen Bereichen. Und war-
um sollen sich Gauner nicht auch dieser neu-
en technischen Möglichkeiten bedienen?“

Wenn man ein wenig aufpasst und vor 
allem nicht vorschnell zahlt, kann man 

Unternehmen müssen, damit 
sie Online-Verträge vor Gericht 
wirksam durchsetzen können, 
beweisen, dass

•	 mit dem Kunden ein Vertrag 
	 geschlossen wurde 
•	 über ein ganz bestimmtes  
	 Produkt oder eine Dienstleis- 
	 tung und dabei
•	 ein ganz konkreter End-Preis 
	 vereinbart wurde, inklusive 
	 sämtlicher Steuern und Kosten.

In den meisten Fällen müssen 
sie zusätzlich beweisen, dass 
über das Widerrufsrecht in 
vorgeschriebener Weise belehrt 
wurde und dass der Kunde ggf. 
darauf verzichtet hat, um z. B. 
sofort in den Genuss der Leis-
tung zu kommen.

TIPP
Online-Verträge

10.Gesetzlicher Verbraucherschutz



68

GeSeTzLICHeR VeRBRauCHeRSCHuTz10.

Herr AlterHase und HerrNochNicht
besuchen gemeinsam einen Kurs zum 

Thema „ebay“.

sich im Internet ziemlich sorglos be-
wegen. Ganoven sind nur am schnellen 
Geld interessiert. Sie werden ihre Opfer 
kaum verklagen. Und die seriösen An-
bieter werden erst recht darauf achten, 
die gesetzlichen Informationspflichten zu 
erfüllen, schon allein, um sich von den 
schwarzen Schafen abzuheben.

Herr NochNicht ist guter Dinge. Herr NochNicht ist guter Dinge. Herr NochNicht „eBay 
ist doch eine praktische Sache. Wenn ich 
zu Hause bin, werde ich als erstes eine Lis-
te machen von Dingen, die wir nicht mehr 
brauchen. Dank der guten Pflege meiner 
Frau ist vieles noch in einem hervorragenden 
Zustand. Mal sehen, ob wir so nicht unseren 
Keller entrümpeln können – und unser Spar-
schwein füllen wir gleich mit auf.“
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!
Hilfreiche Informationen findet man
unter den folgenden Internetadressen:

Dialer (sog. Selbsteinwahlprogramme, die unbemerkt hohe Kosten verursachen 
können) haben bei Betrügern an Attraktivität eingebüßt, seit die Gesetze ver-
schärft wurden und die Gerichte dem Missbrauch Einhalt geboten haben. Die 
Internetseite www.dialerschutz.de hat sich beim Kampf gegen die schwarzen 
Schafe hervorgetan. Dort findet man auch jetzt noch hilfreiche Informationen – 
und eine Chronologie des Missbrauchs.

Das Bundesamt für Sicherheit in der Informationstechnik (BSI) beschäf-
tigt sich ausführlich mit Problemen wie Phishing und Spamming sowie Viren, 
Trojanern und anderen Schädlingen. Auf den Seiten www.bsi-fuer-buerger.de 
findet man viele nützliche Hinweise, um sich sicherer im Internet zu bewegen.

Das virtuelle Datenschutzbüro, ein virtueller Service aller Datenschutzbeauf-
tragten in Deutschland,  informiert zu allen Fragen rund um das Thema und darü-
ber, wie ich am besten mit meinen Daten umgehe, unter www.datenschutz.de

Seit der Liberalisierung des Telekommunikations- und Postmarkts in Deutsch-
land hat sich für die Endverbraucherin und den Endverbraucher vieles verändert. 
Für sie steht die Bundesnetzagentur immer wieder als Ansprechpartnerin bei 
Problemen mit den jeweiligen Dienstleistungsanbietern wie unklare Bedingungen 
von Anschlussverträgen und Entgeltabrechnungen zur Verfügung. Die Internet-
seiten der Bundesnetzagentur finden Sie unter www.bundesnetzagentur.de

10.Gesetzlicher Verbraucherschutz
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GLOSSAR11.

Sicherheitsspürnase Argus von
www.bsi-fuer-buerger.de für Sie auf der 
Spur nach neuen Sicherheitsfallen

Quelle: http://www.bsi-fuer-buerger.de

Mit freundlicher Genehmigung:
Auszüge aus dem Glossar auf der Bürger-
seite des Bundesamts für Sicherheit in der 
Informationstechnik

©	Copyright by Bundesamt für Sicherheit  
	 in der Informationstechnik
	 All Rights Reserved

Adware
Freeware, die über Werbung finanziert 
wird. Beim Herunterladen von Adware 
werden im Regelfall auch Programme ins-
talliert, die Spyware-Funktionen ausüben. 
Darauf wird zumeist in den Lizenz- oder 
Nutzungsbedingungen hingewiesen.

Arbeitsspeicher
Speicher eines Computers, in dem alle 
Daten, die für konkrete Arbeitsvorgänge 
benötigt werden, vorübergehend abgelegt 
werden. Von dort können sie später un-
verändert wieder aufgerufen und verän-
dert werden. Wird auch als „RAM“ (Ran-
dom Access Memory) bezeichnet.

(at) / @
Symbol (auch „Klammeraffe“ genannt), das 
in allen E-Mail-Adressen enthalten ist. Es 
trennt den Inhaber der Adresse von der 
Domain. Der Ausdruck „at“ bezieht sich 
auf das englische Wort für „bei“. In der 
E-Mail-Adresse sabine.meier@firma-x.de 
bedeutet das Symbol also, dass Sabine Mei-

er über eine E-Mail-Adresse bei der Do-
main der Firma X www.firma-x.de verfügt.

Authentifzierung
Nachweis der Zugangsberechtigung durch 
die Abfrage von Benutzerkennung und 
Passwort bei Verbindungen zu Servern mit 
Zugangsbeschränkungen.

Backup
Sicherung der Daten eines Computers in 
der Regel auf externe Datenträger.

Barrierefreies Internet
Ein barrierefreier Zugang zum Internet ist 
gegeben, wenn der Besuch von Websei-
ten auch für Menschen mit Behinderungen 
(etwa Blinde) möglich ist. In Deutschland 
existieren dafür gesetzliche Regelungen, 
beispielsweise im „Gesetz zur Gleichstel-
lung behinderter Menschen“ und in der 
„Verordnung zur Schaffung barrierefreier 
Informationstechnik“ (BITV).



71

Benutzerkennung
Benutzername, mit dem sich ein Benutzer in 
einem Computernetzwerk oder bei einem 
Online-Service anmeldet und identifiziert.

Betriebssystem
Betriebssysteme sind die wichtigsten Pro-
gramme. Ohne sie läuft ein Computer 
nicht. Sie werden beim Start (Booten) 
eines Computers zuerst geladen. Andere 
Programme nutzen das Betriebssystem 
als Grundlage. Bekannte Betriebssysteme 
sind beispielsweise DOS, Windows, Mac 
OS oder Linux.

Blog
Kurzform von „Weblog“, ein Kunstbe-
griff, der aus „Webseite“ und „Logbuch“ 
gebildet wurde. Darunter versteht man 
Webseiten, die ähnlich einem Tagebuch 
periodische Einträge einer Person oder 
mehrerer enthalten.

Byte
Ist eine Informationseinheit und besteht 
aus 8 Bit, der kleinsten Informationseinheit 

in der EDV („0“, „1“). Ein Byte speichert 
einen Buchstaben (26 kleine, 26 große, 
dazu Umlaute, 10 Ziffern, Sonderzeichen 
etc.). Ein Computerwort umfasst je nach 
Maschine 8, 16, 32 oder 64 Bit. Mit den 
Begriffen Kilobyte (1024 Bytes), Megabyte 
(1024 Kilobytes), Gigabyte (1024 Mega-
bytes) wird die Größe einer Datei bezie-
hungsweise eines Programms angegeben. 
Bits werden mit einem kleinen „b“ abge-
kürzt, Bytes mit einem großen „B“.

Cache
Pufferspeicher, der Daten schneller zur Be-
arbeitung bereitstellt. Auch: Lokales Ver- 
zeichnis für beim Surfen im Internet be-
suchte Seiten, die so nicht neuerlich gela-
den werden müssen.

Chat
Virtuelles Gespräch (wörtlich: Plauderei) 
zwischen zwei oder mehreren Computer-
nutzern über das Internet. Dabei werden 
Informationen in Echtzeit übertragen. Es 
gibt zahlreiche Webseiten, die Gesprächs-

plattformen („Chat-Rooms“) zu speziellen 
Themen anbieten.

Cookie
Zeichenfolge, die mit einer Web-Seite vom 
Server geladen werden kann und bei einer 
erneuten Anfrage an den Server mitgesen-
det wird. Sinn ist, Besucher wiederzuerken-
nen, sodass es beispielsweise nicht erfor-
derlich ist, Nutzerdaten neu einzugeben.

Datei
Zusammengehörende Daten, die beispiels-
weise mit einem Anwendungsprogramm 
erstellt und unter einem Datei-Namen 
auf dem Datenträger gespeichert werden. 
Alle Daten auf einem Datenträger sind in 
Form von Dateien (und Verzeichnissen) 
organisiert.

Datei-Namen
Bezeichnung für eine Datei. Dabei kann 
auf einem Rechner ein Datei-Name in ei-
nem Verzeichnis nur einmal vorkommen. 
D. h., dass sich Dateien mit dem gleichen 

11.Glossar
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Namen in unterschiedlichen Verzeichnis-
sen befinden müssen.

Datenschutz
Schutz der allgemeinen Persönlichkeits-
rechte von natürlichen Personen (Men-
schen), insbesondere der Anspruch auf 
Achtung der Privatsphäre, vor einer miss-
bräuchlichen Datenverarbeitung.

DFÜ (Datenfernübertragung)
Als DFÜ werden die Teile des Betriebs-
systems bezeichnet, die zur Anbindung an 
das Internet (oder andere Rechner) über 
Telefonleitungen dienen.

Dialer
Dialer sind Computerprogramme, mit 
denen sich eine Verbindung zum Inter-
net aufbauen lässt. Heutzutage wird das 
Wort „Dialer“ oft in Zusammenhang mit 
dem Missbrauch von Mehrwertdiensten 
gebraucht: Dabei werden durch unseriö-
se oder gar betrügerische Anbieter ohne 
ausreichende Zustimmung des Nutzers 
erhöhte Einwahlgebühren abgerechnet. 

Nach der strengen gesetzlichen Regle-
mentierung der 0190-Nummern werden 
in Deutschland vor allem 0900-Nummern 
für Mehrwertdienste eingesetzt.

DNS (Domain Name Service/ 
Domain Name System)
DNS ist einer der wichtigsten Dienste im 
Internet (Link), welcher für die Umset-
zung von Namen (URLs) in IP-Adressen 
verantwortlich ist.

Domain
Teil eines Rechnernamens. Die Domain gibt 
in den meisten Fällen die Organisation wie-
der. So steht die Domain bsi.de für das BSI.

Download (engl. Herunterladen)
Übertragung von Daten von einem frem-
den Rechner auf den eigenen Rechner, 
zum Beispiel die aktuelle Version des eige-
nen Browsers aus dem Internet.

DSL (Digital Subscriber Line)
Erlaubt über herkömmliche Telefonlei-
tungen eine schnelle Internet-Anbindung. 

Heutige DSL-Technologien können hohe 
Übertragungsraten erreichen – abhängig 
von der eingesetzten DSL-Variante. Mit 
dieser Technik wird für den Nutzer ein 
sogenannter Breitband-Internetzugang er-
möglicht.

E-Government 
(Electronic Government)
Engl. für Elektronische Verwaltung. Dienst-
leistungsangebot der öffentlichen Verwal-
tung im Internet, das es den Kunden der 
Verwaltung erlauben soll, Behördengänge 
so weit wie möglich elektronisch abzuwi-
ckeln.

E-Mail-Account
Das Zugriffsrecht auf die eigene E-Mail-
Adresse.

E-Mail-Adresse
Weltweit eindeutige Adresse, an die E-
Mails verschickt werden können. Sie be-
steht aus einer Nutzerbezeichnung (erika.
mustermann), aus dem at-Zeichen (@) 
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und einer Domain-Bezeichnung (z. B. provi-
der.de): erika.mustermann@provider.de.

E-Mail-Header
Der E-Mail-Header ist die Information, 
die am Anfang einer E-Mail steht. Er zeigt 
den Zustellweg der E-Mail chronologisch 
rückwärts an: Im Header sind Sender und 
Empfänger der E-Mail sowie Name und IP-
Adresse der Server eingetragen, über die 
die E-Mail verschickt wurde. Auch der E-
Mail-Betreff findet sich im Header wieder. 
Header dienen dazu, den Absender einer 
E-Mail zu identifizieren. E-Mail-Programme 
zeigen den Header oft nicht vollständig an. 
Stattdessen werden nur einige Informati-
onen des Headers im E-Mail-Programm 
aufbereitet angezeigt (Von-Feld, Betreff-
Feld...).

F inTS (Financial Transaction-Services)
FinTS ist eine Weiterentwicklung des 
Home-Banking-Standards HBCI. Unter 
anderem wurden die in HBCI verwende-
ten Sicherheitsverfahren um das PIN-/

TAN-Verfahren ergänzt. Der Name HBCI 
steht in Zukunft nur noch für die chipkar-
tenbasierten Sicherheitsverfahren (bezie-
hungsweise das RSA-Diskettenverfahren).

Firewall
Hard- und Software, die den Datenfluss 
zwischen dem internen Netzwerk und 
dem externen Netzwerk kontrolliert. 
Eine Firewall kann aus einem oder mehre-
ren Rechnern bestehen. Ziel ist meist der 
Schutz interner Netze vor Angriffen aus 
dem Internet. Eine Personal Firewall 
wird im privaten Bereich eingesetzt.

Flatrate
Zeitunabhängige Abrechnungsart für die 
Vermittlung des Internet-Zugangs durch 
den Provider. In der Regel sind mit einer 
monatlichen Pauschale alle Kosten abge-
golten – unabhängig von der tatsächlichen 
Online-Zeit.

Format (Dateiformat)
Das Dateiformat definiert den Typ einer 
Datei. So bezeichnet beispielsweise das 

Format .doc Textdateien, die mit dem 
Programm Microsoft Word (oder einer 
anderen Textverarbeitung, die das Format 
unterstützt) erstellt wurden.

Freeware
Freie Software. Bei Freeware handelt es 
sich um Software, die ohne Lizenzgebühren 
oder Ähnliches (also ohne Kosten für den 
Anwender) genutzt werden darf. Meist darf 
Freeware auch beliebig kopiert und weiter-
gegeben werden. (Siehe auch Shareware.)

Hacker
Computerbenutzer mit einem überdurch-
schnittlichen Fachwissen, die sich mit dem 
Erstellen und Verändern von Computer-
software oder -hardware beschäftigen. Im 
Bereich der Computersicherheit gelingt 
es ihnen häufig, Sicherheitslücken in Com-
puterprogrammen aufzuspüren und dabei 
zu helfen, diese zu beseitigen. Hacker, die 
Sicherheitslücken suchen und ausnutzen, 
um illegalen Zugriff auf fremde Rechner-
systeme zu erlangen und dort eventuell 
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Schaden anzurichten, werden innerhalb 
der Hackerszene als „Cracker“ tituliert.
 
Hardware
Hardware sind die materiellen Teile des 
PC, beispielsweise die Festplatte. Auch ein 
Drucker oder die Tastatur ist Hardware. 
Auf der Hardware läuft die Software.

HBCI
(Home Banking Computer Interface)
Standard zur Absicherung von Online-
Banking. HBCI beruht meist auf einer 
Chipkarte (gelegentlich auch nur Diskette). 
HBCI ist eine Alternative zum PIN-/TAN-
Verfahren.

Header
Kommt aus dem Englischen („head“ = 
„Kopf“) und bedeutet „Einleitung“ oder 
„Vorspann“. Ein Header besteht aus Meta-
daten (Daten, die Informationen über an-
dere Daten enthalten) und steht am Anfang 
einer Dateneinheit. Beispielsweise werden 
die Kopfzeilen von E-Mails als Header be-
zeichnet. Sie enthalten Informationen über 

Absender, Empfänger, Betreff, Datum oder 
Verbreitungsweg der Nachrichten.

Hoax (engl. Streich, blinder Alarm, 
vergleichbar mit einem Kettenbrief)
Der Begriff Hoax bezeichnet eine Falsch-
meldung (Gerücht), die über E-Mail, Mes-
senger-Programme, SMS oder MMS ver-
breitet wird.

Homepage
Der Begriff Homepage bezeichnet lediglich 
die Startseite eines Internetauftritts und 
nicht, wie oft angenommen, die Webprä-
senz im Ganzen. An die Homepage sind 
die einzelnen Webseiten des Internetauf-
tritts angeschlossen.

Hotspot
Zugangsmöglichkeit zu Funknetzwerken 
(WLAN) an öffentlichen Plätzen, wie z. B. 
Bahnhof und Flughafen.

HTML 
(Hyper Text Markup Language)
Beschreibungssprache für WWW-Seiten, 

die mit Hilfe eines Browsers dargestellt 
werden können. HTML-Seiten können un-
tereinander verlinkt sein und verschiedene 
Multimedia-Elemente enthalten.

HTTP (Hypertext Transfer Protocol) 
Übertragungsprotokoll für WWW-Seiten. 

HTTPS 
Protokoll zur verschlüsselten Übertragung 
von WWW-Seiten. 

Hyperlink
Hyperlinks verbinden im World Wide 
Web einzelne Webseiten mit anderen im 
Internet verfügbaren Dokumenten. Durch 
das Anklicken eines Textelements oder ei-
ner Grafik gelangt man auf eine Webseite, 
ein Dokument oder eine Datei. Die tech-
nische Grundlage dafür liefert eine eigene 
Computersprache, die „Hypertext Markup 
Language“, kurz „HTML“.

Instant Messaging
Bedeutet „sofortige Nachrichtenübermitt-
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lung“. Dabei kann über bestimmte Soft-
wareprogramme („Instant Messenger“) in 
Echtzeit mit anderen kommuniziert wer-
den. Schreibt man eine Nachricht an einen 
anderen Teilnehmer, kann dieser sie sofort 
lesen und darauf antworten.

Internet Explorer
Marktführender Browser der Firma Mi-
crosoft (andere Browser: Firefox, Opera).

IP-Adresse (oder IP-Nummer)
Weltweit eindeutige Adresse für an das 
Internet angeschlossene Rechner. Eine IP-
Adresse besteht aus vier Byte, die durch 
Punkte getrennt sind: z. B. 194.95.179.205

ISDN
(Integrated Services Digital Network)
Deutsch: dienstintegriertes Digitalnetz. 
Netz, das sowohl zur Übermittlung von 
Daten als auch von Telefonaten und an-
deren Kommunikationsdiensten dient. Bei 
ISDN handelt es sich um einen internatio-
nalen Standard. 

iTAN
Indiziertes TAN-Verfahren; bei iTAN muss 
eine bestimmte TAN der Liste eingegeben 
werden. Diese ist an einen bestimmten 
Auftrag gebunden und kann nicht beliebig 
verwendet werden.

Keylogger
Spyware-Programme, die die Tastaturein-
gaben von PC-Nutzern überwachen und 
an fremde Personen weiterleiten. Keylog-
ger werden von den gängigen Antiviren-
schutzprogrammen erkannt. Hierfür ist 
wichtig, dass die Antivirenschutzprogram-
me mit den jeweils neuesten Signaturen 
ausgerüstet sind.

LAN (Local Area Network)
Lokales Netz. So wird beispielsweise das 
hausinterne Netz eines Unternehmens ge-
nannt.

Link
Verweis auf eine andere Seite oder Infor-

mation im WWW, meist in Form einer 
HTML-Seite. Ein Link ist oft als farblich ab-
gesetzter, unterstrichener Text zu erken-
nen. Häufig sind auch hinter Grafiken Links 
auf weiterführende Daten. Klickt man mit 
der Maustaste auf einen solchen Link, ruft 
der Browser die zugeordneten Daten auf.

Modem (MOdulator/DEModulator)
Gerät zur Datenfernübertragung (DFÜ). 
Meist wird hiermit ein Gerät bezeichnet, 
das es erlaubt, Rechner über analoge Te-
lefonleitungen mit einem Provider zu ver-
binden, der den Internetanschluss bietet. 
Dazu werden die digitalen Signale in ver-
schieden hohe Pfeiftöne gewandelt (mo-
duliert) bzw. umgekehrt (demoduliert). 
Weiterhin existieren beispielsweise DSL- 
oder auch Kabel-Modems.

Navigation
Steuerung zu den und durch die verschie-
denen Web-Server. Hierbei verwendet 
der Anwender sowohl die Funktionen der 
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Web-Browser als auch entsprechende 
Elemente in den unterschiedlichen HTML-
Seiten eines Web-Auftritts.

Netzwerk
Verbund von Rechnern, die untereinan-
der Daten austauschen. Netzwerk-Rech-
ner können als Host bzw. Server Daten 
zur Verfügung stellen oder als Client auf 
diese zugreifen. In manchen Netzwerken 
üben die verbundenen Rechner auch beide 
Funktionen gleichzeitig aus.

Newsgroup
Newsgroups sind virtuelle Diskussionsfo-
ren im Internet, in denen zu einem speziel-
len Themenbereich Informationen in Form 
von Textbeiträgen, Nachrichten, Artikeln 
etc. ausgetauscht werden. Veröffentlicht 
ein Benutzer einen Artikel in einer News-
group, so wird er an einen Server gesandt 
und dort gespeichert. Dieser kann den 
Artikel dann seinen Benutzern zur Verfü-
gung stellen und an andere Server weiter-
leiten, die ihn wiederum ihren Benutzern 
zur Verfügung stellen.

O utlook Express
Einfaches E-Mail-Programm. Es ist recht 
weit verbreitet, da es im Lieferungsumfang 
der Windows-Betriebssysteme enthalten 
ist. Würmer nutzen häufig Schwachstellen 
in diesem E-Mail-Programm aus.

P atch-Day
Microsoft veröffentlicht jeden zweiten 
Dienstag im Monat Aktualisierungen für 
seine Softwareprodukte. Dieser Tag wird 
als monatlicher Patch-Day (engl. „Flicken-
Tag“) bezeichnet.

PGP (Pretty Good Privacy)
Ein hochsicheres Ver- und Entschlüsse-
lungsprogramm, das für sehr viele ver-
schiedene Rechner und Betriebssysteme 
existiert und inzwischen weitverbreite-
ter Standard ist. PGP gestattet den Aus-
tausch von Nachrichten ohne Verzicht auf 
Privatsphäre: Vertrauliche Daten können 
gespeichert, transportiert und versendet 
werden.

Pharming
Eine Fortentwicklung des klassischen 
Phishings. Pharming ist eine Fälschung der 
Zuordnung von Namen zu IP-Adressen 
(unter Windows z. B. durch Manipulation 
der „hosts“-Datei oder deren Suchpfad), 
um Anfragen auf gefälschte Webseiten 
umzuleiten. Der Nutzer landet so auf ei-
nem manipulierten Server eines Phishers, 
obwohl er im Browser die richtige URL 
z. B. von Hand eingegeben hat. Pharming 
ist auch unter dem Begriff Domain-Spoo-
fing bekannt.

Phishing
Kunstwort, das sich aus „password“ und 
„fishing“ zusammensetzt. Es bezeichnet 
einen Trick, um mit Hilfe von gefälschten 
E-Mails an vertrauliche Daten zu gelangen. 
Eine Phishing-E-Mail gibt vor, von einem 
vertrauenswürdigen Absender (z. B. einer 
Bank) zu stammen. Der Empfänger wird 
stets gebeten, über einen Link oder ein 
Formular vertrauliche Daten wie z. B. die 
Kreditkartennummer, Kontodaten oder 
Passwörter einzugeben, die vom Absender 
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dann genutzt werden, um den Empfänger 
finanziell zu schädigen.

PIN-/TAN-Verfahren
Verfahren zur Authentifizierung, beson-
ders beim Online-Banking. Hierbei sind für 
den Zugang zum Konto neben der Kon-
to- oder Kundennummer die geheime PIN 
(Personal Identification Number) und für 
Transaktionen (z. B. Überweisungen) zu-
sätzlich eine TAN (Transaktionsnummer) 
anzugeben. Jede TAN kann nur einmal 
verwendet werden. Die Bank sendet in 
der Regel dem Kunden eine Anzahl TANs 
auf dem Postweg zu.

PlugIn
Hilfsprogramm, das sich in ein anderes 
Programm „einklinkt“ und dessen Funktio- 
nalitäten erweitert.

Pop-up-Fenster
Ein sich automatisch öffnendes Fenster bei 
einer graphischen Benutzeroberfläche. Ein 
Pop-up-Fenster kann sich beispielsweise 
beim Besuch einer WWW-Seite öffnen 

und auf besondere Dinge hinweisen. Pop-
up-Fenster werden häufig zu Werbezwe-
cken genutzt.

Prepaid-Karte
Ein System zur Abwicklung der Bezahlung 
bei Online-Geschäften. Um auf das Kar-
tenguthaben zugreifen zu können, muss ein 
PIN-Code freigerubbelt werden. Auf der 
Internetseite des Kartenanbieters kann 
das Guthaben auch noch durch ein indivi-
duelles Passwort abgesichert werden. Mit 
Hilfe von PIN und Passwort kann nun bei 
Online-Shops im Verbund des Kartenan-
bieters eingekauft werden.

Programme
Ein Programm dient dazu, auf einem Com-
puter eine spezielle Aufgabe zu erfüllen, bei-
spielsweise Textverarbeitung. Ein Programm 
setzt dazu auf einem Betriebssystem auf. In 
der Regel verlangt ein spezielles Programm 
auch ein spezielles Betriebssystem.

Provider
In der Regel ist hiermit der Zugangsver-

mittler zum Internet gemeint. Häufig wird 
auch von Internet-Provider, Internet-Ac-
cess-Provider oder Internet-Service-Pro-
vider gesprochen.

Router
Eine Art Rechner mit Anschlüssen an meh-
rere Datenleitungen. Ein Router hat die 
Aufgabe, alle Daten, die er erhält, in die 
richtige Richtung (also zur richtigen Daten-
leitung – und nur zu dieser) weiterzuleiten.

Scanner
hier: Teil der Antiviren-Software. Der 
Scanner durchsucht – scannt – Festplat-
te und Arbeitsspeicher nach Viren u. Ä.. 
Davon unterschieden wird der optische 
Scanner, mit dem Bilder oder Barcodes 
erfasst und in elektronische Dateien um-
gewandelt werden.

Scrollen
Das Herauf- und Herunterblättern auf 
dem Bildschirm bei Dokumenten oder 
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Web-Seiten, die mehr als eine Bildschirm-
seite ausfüllen.

Server
Ein Server ist ein Rechner/Programm, der 
Dienste bereitstellt. Die Dienste können 
unterschiedlichster Natur sein. Ein po-
puläres Beispiel für einen Server ist ein 
WWW-Server.

SET (Secure Electronic Transaction)
SET™ ist ein offener technischer Stan-
dard für E-Commerce, der durch Visa und 
MasterCard entwickelt wurde, um sichere 
Zahlungen per Kreditkarte über das In-
ternet zu erleichtern. Über digitale Zer-
tifikate wird eine Vertrauenskette über 
die Transaktionen gebildet, bei der sich 
sowohl Kunde als auch Händler authenti-
sieren müssen.

Shareware
Art der Softwarevermarktung. Der An-
wender hat dabei das Recht, ein Programm 
eine gewisse Zeit zu testen und sich erst 
dann für den Kauf zu entscheiden und 

sich registrieren zu lassen. Unregistrierte 
Shareware hat manchmal Einschränkun-
gen. Beispielsweise sind nicht alle Funk-
tionen nutzbar oder das unregistrierte 
Programm läuft nur eine gewisse Zeit. Die 
unregistrierten Programme dürfen ko-
piert und weitergegeben werden. (Siehe 
auch Freeware.)

Site (oder Website)
Die Gesamtheit der Web-Seiten, die un-
ter einem Rechnernamen im Web zu er-
reichen ist.

SMTP (Simple Mail Transfer Protocol)
Dieses Protokoll wird für den Versand von 
E-Mails an einen oder mehrere Empfänger 
eingesetzt.

Software
Sammelbegriff für Betriebssysteme, An-
wendungs- und Dienstprogramme u. Ä..

Spam
Unter Spam versteht man unverlangt zuge-
stellte E-Mails. Spams werden aufgrund der 

geringen Kosten für den Versender stets in 
großen Massen verschickt. Am häufigsten sind 
kommerzielle Spam-Mails. Aber auch Viren 
werden auf diesem Weg verbreitet. Bei Han-
dys gibt es das Phänomen der SMS-Spams.

Spyware (Schnüffelsoftware)
Programme, die Informationen über PC-
Nutzer wie etwa persönliche Daten und 
Surfgewohnheiten ausspionieren und an 
Softwarehersteller oder Werbefirmen 
weiterleiten, wenn der PC online ist.

SSL (Secure Socket Layer) 
Möglichkeit zur Verschlüsselung der Daten-
übertragung. SSL ist zwar grundsätzlich für 
verschiedene Anwendungen nutzbar, rela-
tiv häufig ist der Einsatz aber lediglich bei 
Web-Zugriffen im Bereich des E-Commer-
ce, Online-Bankings oder E-Governments.

Streaming
Das gleichzeitige Laden und Abspielen von 
Video- und Audioinformationen bei ei-
nem Computer wird als „Streaming“ (engl. 
strömen) bezeichnet. Das Streaming wird 
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durch eine spezielle Software (Plug-Ins 
oder Wiedergabeprogramme) ermöglicht, 
die in der Regel kostenlos angeboten wer-
den. Durch Streaming gelangen Videobil-
der und -töne live auf den Bildschirm des 
Computers.

T op-Level-Domain
Oberstruktur für Domains; sie umfasst den 
Punkt und die letzten Buchstaben eines Do-
mainnamens, bspw. „.de“ bei „www-bsi-fu-
er-buerger.de“. Dabei steht die Top-Level-
Domain „.de“ für Deutschland. Es gibt aber 
auch themenbezogene Top-Level-Domains, 
z. B. „.com“ für kommerzielle Einrichtun-
gen. Seit April 2006 steht mit „.eu“ allen 
Nutzern eine länderübergreifende europäi-
sche Top-Level-Domain zur Verfügung.

Trojanisches Pferd
Programm, das neben einer offiziellen 
Funktion eine zweite Funktion (in der 
Regel eine Schadfunktion) hat. Sinn eines 
Trojanischen Pferds kann es beispielsweise 
sein, Zugangskennungen mitzuprotokollie-

ren. Die meisten Trojanischen Pferde wer-
den von Virenschutzsoftware entdeckt.

Update
Neue Version bzw. Ergänzung einer Ba-
sissoftware, die Programmmängel kor-
rigiert oder Programmverbesserungen 
enthält. Updates werden in der Regel in 
elektronischer Form zum Herunterladen 
aus dem Internet zur Verfügung gestellt. 
Sie sind durch eine Änderung der Versions-
nummer gekennzeichnet, z. B. von Version 
3.1 zu Version 3.2. Wichtig sind auch die 
sogenannten „Sicherheitspatches“: Damit 
werden vom Hersteller Sicherheitslücken 
in der Software geschlossen.

Upgrade
Wenn Hersteller umfassende Änderungen 
an ihren Programmen vornehmen, dann 
erhalten diese „Aktualisierungspakete“ 
oft eine neue Versionsbezeichnung. Das 
Programm x in der Version 1.2 wird also 
beispielsweise durch die Installation eines 
Upgrades zur Version 1.3.

URL (Uniform Resource Locator)
Eine URL gibt eine Adresse im Internet 
an. Sie besteht aus dem Protokoll (z. B. 
http://), dem Rechnernamen (z. B. www.
bund.de) und ggf. auch aus der Angabe des 
Ports (z. B.: 80) und der Pfadangabe.

USB (Universal Serial Bus)
Standard zum Anschluss von Zusatzge-
räten wie z. B. Maus, Tastatur, Scanner, 
ISDN-Karten, Modems etc. an den PC. 
USB 2.0 kann über 100 Geräte mit einer 
Übertragungsgeschwindigkeit bis zu 12 MB 
/ Sekunde ansteuern.
 
USB-Stick
Mobiles Speichermedium, etwa in der 
Größe und Form eines kleinen Feuer-
zeugs, das an den USB-Port am Compu-
ter angeschlossen wird. Ein USB-Stick hat 
Speicherkapazitäten bis zu 64 GB (Stand 
Juni 2006) und ist als Datenspeicher eine 
Alternative zu Medien wie der Diskette, 
CD-ROM oder DVD. Wird der Stick an 
den Computer angeschlossen, erscheint 
er einige Sekunden später im entsprechen-
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den Verzeichnis als eigenes, externes Lauf-
werk und man kann auf die gespeicherten 
Daten zugreifen bzw. schreiben.

Usenet
Die Summe der Newsgroups. Das Usenet 
wird durch eine Anzahl von News-Servern 
gebildet, die die einzelnen Beiträge in den 
Newsgroups gegenseitig austauschen.

V iren-Scanner
Programm, das bei Aufruf Datenträger, 
Systembereiche, Unterverzeichnisse oder 
Dateigruppen und einzelne Dateien nach 
bekannten Schadprogrammen durchsucht.

Virus
Bezeichnung für Programmteile, die sich 
selbst vervielfältigen können und sich an 
andere Programme (oder Dateien) hängen 
und versuchen, den Ablauf des Computer-
betriebs zu stören. Viren unterscheidet man 
nach Verbreitungswegen: Boot-Viren, Datei-
Viren, Makro-Viren, Multipartite Viren. Wäh-
rend in der Medizin ein Virus ein Neutrum 

ist, wird in der Informationstechnologie ein 
Virus meist maskulin verwendet (der Virus).

VoIP (Voice over Internet Protocol)
Auch bekannt als IP-Telefonie, das Telefo-
nieren über ein Computernetzwerk (z. B. 
Internet).

WAN (Wide Area Network)
Netzwerk, das auch größere Distanzen 
überwindet. Die Netzwerke der Provider 
können auch als WANs angesehen werden.

WAP
(Wireless Application Protokoll)
Standard für die Anzeige von Texten und 
Grafiken aus dem Internet auf Mobilfunk-
geräten.

War-Driving
Bezeichnet das unbefugte Eindringen in 
fremde WLANs, das oft vom Auto aus 
mit dem Laptop durchgeführt wird (daher 
„driving“).

Weblog (kurz: Blog)
Ein Weblog (Kunstwort aus „Web“ und 
„Logbuch“) ist eine Art Web-Tagebuch. 
Der Betreiber eines Weblogs, der „Blog-
ger“, aktualisiert es periodisch mit neuen 
Informationen, welche üblicherweise in 
umgekehrt chronologischer Reihenfolge 
dargestellt werden und meist Hyperlinks 
zu anderen Websites oder Weblogs ent-
halten.

WLAN 
(Wireless Local Area Network)
Drahtloses lokales Netzwerk.

Würmer
Schadprogramme, die sich selbst über ein 
Netzwerk verbreiten.

Das vollständige Glossar umfasst ausge-
druckt über 40 Seiten und kann als Datei 
unter http://www.bsi-fuer-buerger.de
heruntergeladen werden.



Gefördert vom

Der Wegweiser richtet sich sowohl an Menschen, die ins Internet einsteigen möchten, als auch an die-
jenigen unter Ihnen, die bereits mailen, oder auch surfen und nun tiefer in die digitale Welt eintauchen 
möchten. Und nun wissen wollen: Wie kann ich buchen, bestellen, einkaufen …?

Diese Broschüre ist gut verständlich und möglichst kurz gehalten. Sie gibt Ihnen einen Überblick über das, 
was die digitale Welt ist und möchte Ihnen Freude an den neuen Möglichkeiten des Internets vermitteln.
 
Begeben Sie sich ohne Gefahr auf eine Reise durch diese neue Welt, bei der Sie nicht allein sind, denn Sie 
lernen das Ehepaar NochNicht und Frau EigentlichAber kennen und werden von Herrn AlterHase und Frau 
WageMut sicher begleitet.

Gute Reise!




